
Sonntag- Ausgabe

Einzelpreis 40 Mark

bezugspreis monatlich Mk. 1000. mit Huſtellgebübr. Beſtellungen nehmen jämt-
liche Poſtanſtalten, SBriefträger und unſere Austrägerinnen entgegen.

Picm We
)urgerstr ö2

n x meinerbeten.

km
tätten
ungskuns

d. S.
siraße 79.8

rolle

zimme

Korſet

Nachfolge
nſtr. 84.

ad i
c

T

r wählt die
ne Perl
ät ung d
gen und be
le rorteilbsll
PFtand Den

Deutſche, heraus!
Der Gott, der Eiſen wachſen licß,
Der wollte keine Knechte.

Als Ernſt Moritz Arndt ſein Lied des deutſchen
Zorns dichtete, lag Preußen wie heute ohnmächtig in
korſiſchen Sklavenketten am Boden, mußte ſeinem
Zwingherrn Kontributionen zahlen, ihm Heeresfolge
leiſten. Das Deutſche Reich lag ſeit Jahren in
Scherben, einen deutſchen Kaiſer gab es nicht mehr.

Der ſtarke Wille Napoleons zur Macht hatte ihm
faſt ganz Europa untertan gemacht. Jhm als Zielbe-
wußten, ihm, der es verſtand, ſeinen Willen zum
Willen der Maſſe zu machen, konnten die ſchwäch-
lichen, in Wohlleben erſchlafften Staatsmänner Euro
pas keinen ernſten Widerſtand entgegenſetzen.

Und doch hatte ſeine Herrſchaft keinen Beſtand.
Schneller noch, als er ſie geſchaffen, krachte ſie nieder.
An ſeinem Willen hatte ſich der Willen der Unter
jochten geſtärkt. Dem Drucke, den er ausübte, ſetzte
ſich ein Gegendruck entgegen, der um ſo ſtärker wurde,
je weiter Napoleons Machtbereich fich ausdehnte und
je ſtärker ſein Wille ſich verteilen mußte.

Napoleons Macht zerbrach, als ſich ihm ein Macht
willen entgegenſtellte, der ſich nicht allein auf eine
Perſönlichkeit gründete, ſondern der in tauſenden und
abertauſenden Perſonen ſeine Grundlagen fand, in
einer Einheit Vieler, als in dieſer Mafſe der Gedanke
Fuß faßte, daß der Menſch nicht geboren ſei, um
einem zu dienen und für ihn allein zu arbeiten,
ſondern daß der Dienſt am Volke, für das Volk der
Zweck des Einzelnen iſt, als wieder Friedrichs des
Großen Wort in ſeiner ganzen Wahrheit erkannt
wurde, daß der Herrſcher der erſt e Diener des Volks
ſein müſſe.

Wie von 1806 bis 1813 ballen auch heute Millionen
Deutſcher in ohnmächtigem Zorn ihre Fäuſte gegen
den Willen eines Mannes, der glaubt, ein zweiter
Napoleon ſein zu können. Wie damals verſucht dieſer
Mann das Deutſche Reich in Trümmer zu ſchlagen.
Sklavenarbeit muß Deutſchland ihm leiſten und nun
es nicht mehr erfüllen kann, was es in unverzeihlicher
Verblendung verſprach, holt ſich der Gläubiger ſelbſt,
worauf er glaubt. Anſpruch zu haben. Jn zyniſcher
Auslegung und Verdrehung eines erpreßten Ver
trages ſucht Frankreich ſich Rochtstitel für ſein Vor
gehen zu ſchaffen, die ſelbſt ſeine Verbündeten nicht
billigen.

Wir freuen uns und ſehen es als ein gutes Zeichen
an, daß die Reichsregierung auf die man
erlaſſe uns das richtige Beiwort Note der Fran-
zoſen eine unmißverſtändliche Antwort gegeben hat,
wie wir ſie erhofft und gewünſcht hatten. Wir freuen
uns nicht minder über die Einmütigkeit, mit der die
Leiter der deutſchen Länder ſich hinter das Kabinett
Cuno geſtellt haben.

Wir ſtellen mit freudiger Genugtuung feſt, daß die
von dem vertragsbrechenden Vorgehen am ſchwerſten
getroffenen Deutſchen ohne Unterſchied der Parteien
ſich zu einmütigem Proteſt gegen die Gewalt zuſam-
mengefunden haben, daß insbeſondere diejenigen, die
Frankreich am eheſten glaubte mit Zuckerbrot ge
winnen zu können, die Bergarbeiter, ſtolz jede Hilfe
und Einmiſchung ſeitens Frankreichs ſich verbeten
ßaben. Hier haben wir die erſehnte und erſtrebte
Volksgemeinſchaft. Bedarf es immer erſt eines ſo
ſtarken Druckes wie heute und 1806, um Deutſche
einig zu machen? Faſt ſcheint es ſo.

Wir bedauern es jedenfalls aufs tiefſte, daß dieſe
Einmütigkeit, wenn ſie auch im erſten Augenblick
ſpontan zum Ausdruck kam, in der Bevölkerung des
unbeſehten Deutſchlands ſelbſt noch nicht vorhanden
iſt. Soll der Druck von außen wirklich noch ſtärker
werden. bis unſer Velk wieder zuſammengeſchweißt
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iſt? Sollen noch weitere Skrecken deukſchen Bodens
von fremden Soldaten betreten werden, bevor wir
zur alten Einigkeit von 1813 und 1870 und ſchließlich
1914 kommen? Uns dünkt, das Maß iſt voll. Wer
heute noch aus der Reihe tanzt, wer heute noch nicht
in der nationalen Einheitsfront ſteht, der iſt ein ehr-
los' erbärmlicher Wicht! Heraus Jhr alle, die Jhr
Deutſche ſeid, die Jhr deutſch denkt, deutſch fühlt,
deutſch lebt! Ob Jhr Beamte ſeid, ob freien Berufs,
ob Unternehmer, ob Arbeiter, ob Jhr mit der Hand
oder dem Kopfe Werte ſchafft, heute müßt Jhr nur
Deutſche fein!

Seid einig, einig, einig!
Hermnnn MUutk.

hjceq2ä S 7Weitere Ausdehnung der Beſetzung
Vochum bedroht. Es glüht unter der Aſche.

Paris, 13. Januar.
„Oeuvre“ ſchreibt, es ſei möglich, daß die Be

ſetzung des Ruhrgebietes infolge des Beſchluſſes der
deutſchen Regierung, die Reparationszahlungen
und Lieferungen für Frankreich und Belgien auf die
Dauer der Beſetzung einzuſtellen, heute noch eine
Ausdehnung erfahren werde. Jn dieſem Falle wür-
den die franzöſiſchen Truppen, die bereits in Gelſenkirchen
ſeien, Boch um beſetzen und am Nordufer der Ruhr ent-
lang die Linie Werden-Hattingen--Witten
Stellung nehmen.

Der Berichterſtatter der „Times“ in Eſſen ſchreibt, der
nächſte Montag, wo der halbſtündige Proteſt
ſtreik ſtattfinden werde, werde beſonders kritiſch
ſein. Wenn ſich die Wirkung der wirtſchaftlichen Maß-
nahmen, die die Franzoſen wahrſcheinlich ergreifen wür-
den, fühlbar machen werde, ſo werde der Augenblick der
wirklichen Gefahr gekommen ſein. Sollten dieſe Maß-
nahmen zur Arbeitsloſigkeit führen, ſo würden vor
allem Akte ſinnloſer Wut und darauffolgende Vergeltungs
maßnahmen zu befürchten ſein. Der Haß, der in den
Augen der Eſſener brenne, wenn ſie die franzöſiſchen Sol
daten erblickten, könne, wenn die Selbſtbeherrſchung ver
loren ginge, Zwiſchenfälle hervorrufen.

Trauerkundgebungen im beſetzten
Gebiet verboten

Mainz, 13. Januar.
Die Rheinlandkommiſſicdn hat die Anord

nung der Reichsregierung über die Trauerkund-
gebungen am 14. Jannar als Anordnung bezeichnet,
deren Anwendung im beſetzten Gebiet nur mit Zuſtimmung
der Rheinlandkommiſſion in Kraft treten könnte. Die
Rheinlandkommiſſion hat unterfagt, daß am Sonntäg
halbmaſt geflaggt wird, die Glocken außer im gewöhnlichen
Kirchendienſt geläutet werden, daß von den Kanzeln auf
die Bedeutung dieſes Läutens hingewieſen wird und daß
öffentliche Verſammlungen oder ſonſtige Kundgebungen
ſtattfinden. Oeffentliche Trauerkundgebungen können da
her im beſetzten Gebiet nicht erfolgen.

Auch im Saargebiet wurde ein Proteſt gegen die
Beſetzung des Ruhrgebiets in Form eines allgemeinen
Generagalausſtandes am 15. Januar von 11 bis
1135 Uhr beſchloſſen, zu dem die politiſchen Parteien und
Gewerkſchaften aller Schichten in Aufrufen an die Be
völkerung auffordern. Die Stadtverordnetenverſammlung
von Neunkirchen hat einen energiſchen Proteſt gegen
die Ruhrbeſetzung angenommen, in der es u. a. heißt:

Wir lehnen es ab, irgendeine über das rein menſch-
liche hinausgehende Gemeinſchaft mit denen zu haben, die
längſt durch planmäßige Einrichtungen für Verelendung
des Saargehijetes und ſoeben wieder durch ihre Gewalttat
gegen das Ruhrgebiet bewieſen haben, daß ſie das freie
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und den
Völkerfrieden mißachten.

Mit dieſem Proteſt verbindet die Stadtverordneten
verſammlung die Feſtſtellung, daß das Saargebiet ein
rein deutſches Gebiet iſt und daß der Schmerz des
deutſchen Volkes über die neueſte Gewalttat Frankreichs
auch der Schmerz der Saarbevölkerung iſt.
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Wie 1688
Ludwigs XIV. Einfall in die Pfalz. Poincaré6s

Einmarſch in das Ruhrgebiet.

Seit Donnerstag rücken die Franzoſen in deutſche
Lande ein. Wider alles Völkerrecht, ja ſelbſt wider
die zwiedeutigen Paragraphen des zwieſpältigen Ver-
ſailler Diktates. Eſſen, Gelſenkirchen und andere
Städte ſowie Ortſchaften des wichtigſten Gebietes der
deutſchen Jnduſtrie hallen wider von den Kommando-
worten farbiger und weißer Franzoſen, ſind Sammel
und Tummelplätze geworden ſtarker, wohlgerüſteter
Heeresverbände. Trikoloregeſchmückte Kriegsſchiffe
ziehen den deutſcheſten der deutſchen Ströme auf-
wärts, der Ruhr zu.

Und dennoch! Sie werden uns die Treue halten,
die ſchwergeprüften Ruhr und Rheinländer. Auch
angeſichts der beſchämenden Tatſache, daß ſelbſt der
neue galliſche Gewaltakt im Mutterlande keine natio-
nale Einheitsfront zuſtandekommen ließ.

Wider alles formale, ſittliche und Völkerrecht ließ
Poincaré, dem Deutſchland zwanzig Millionen Men
ſchen zuviel hat, ſeine ſchwerbewaffneten Poilus in
das wehrloſe Deutſchland einmarſchieren. Genau wie
vor nahezu einem Vierteljahrtauſend der „Sonnen-
könig“ Ludwig XIV., der Vertreter des kraſſeſten
Abſolutismus und Jmperialismus, der Präger des
Wortes „Jch bin der Staat“, ſeine kriegs- und beute-
lüſternen Truppen im Jahre 1688 unter dem Mord-
brenner Mélac in die Pfalz einfallen hieß. Um
einen Grund für ſeinen neuerlichen Raubzug war der
Räuber des deutſchen Straßburgs nicht verlegen.
Warf er ſich doch als Wahrer und Schützer angeblicher
Rechtsanſprüche ſeiner Schwägerin Eliſabeth Char-
lotte von Orléans auf, die dieſe von ihrem verſtorbe
nen Vater, dem Kurfürſten Karl Ludwig, herleiten
mußte Rechtsanſprüche, die bereits von den Zeit
genoſſen, dann aber einwandfrei von der ſpäteren
Geſchichtskritik abgelehnt wurden. Sie boten Ludroig
vielmehr nur einen willkommenen Vorwand zur Er-
reichung des Hauptzieles ſeiner Außenpolitik: die
linksrheiniſchen deutſchen Gebiete Frankreich für
immer anzugliedern. Denn ſein Zeitalter ſchuf das
Schlagwort von der „natürlichen“ Rheingrenze unter
Berufung auf die Eroberung Galliens durch Cäſar
bis an den Rhein! Kein geringeres Ziel verfolgt ja
letzten Endes der Republikaner Poincaré, der ſeines

Volkes größtem Monarchen an Rückſichts- und Skru
pelloſigkeit auffallend gleicht.

Der ſo freventlich heraufbeſchwworene Pfälzer Krieg
geſtaltete ſich indeſſen für Ludwig XIV., deſſen lange
Regierungszeit durch fünfzig harte Kriegsjahre ge-
kenzeichnet iſt, zu einem entſchiedenen militäriſchen
und diplomatiſchen Mißerfolge. Die engliſche Revo
lution brachte den franzoſenfreundlichen König Ja
kob II. um, Wilhelm von Oranien auf den Thron.
Jm Bunde mit Deutſchland, Spanien und den Nie-
derlanden ſetzte man darauf Ludwig ſo zu, daß dieſer
die Räumung der Pfalz anordnen mußte. Leider
nicht, ohne gleichzeitig die Verwüſtung dieſes herr-
lichen, fruchtbaren deutſchen Landes zu befehlen.
Fürwahr die Geſchichte und die noch heute ſchwere
Anklage erhebenden und aufs neue Rache heiſchenden
Ruinen des Heidelberger Schloſſes ſind ewige
Zeugen ſie hauſte ſchlimmer als die „boches“,
jene wilde Soldateska der Grande Nation in den
neungiger Jahren des 17. Jahrhunderts! Zablreiche
Städte wie Worms, Mannheim, Baden, Raſtatt,
Pforzheim, unſchätzbare Kunſt- und Baudenkmäler
der Dom von Speier viele Dörfer wurden zer-
ſtört, Fluren und Felder vernichtet, die Einwohner
ihres Gutes, ja der Heimat beraubt. Bis dann nach
Jahren des Leides und der Not endlich der Frieden
von Ryswyk (1697) geſchloſſen wurde: der bisher unbe
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auf Lothringen, behielt

„Damerche Zeſtüng“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, für Fnhatt und Thüringen. Sonntag, den 14. )anuar 1923.

ſiegte Sonnenkönig a e auf Freiburg i. Br. ſowie
indeſſen das 1681 mitten im Frie

u r e r Derur ie dem Friedensvertrag angehängt Sper Klauſel“ ſchwerſte Verluſte. e ate R
udwig XIV. konnte dieſe Raubpolitik gegen Deuland nur verfolgen im Vertrauen auf den W

der deutſchen Fürſten, die von den früheſten Zeiten des
Mittelalters an gegen eine ſtarke Kaiſer- oder Zentral-
gewalt gewirkt hatten. Er konnte ſich in dieſer Beziehung
mit beſtem Erfolge auf die vorbereitende Arbeit ſeines
Lehrers des großen Staatsmannes Mazarin, ſtützen, der
bereits 1658 den Rheinbund, einen Zuſammenſchluß zahl
reicher deutſcher Fürſten unter Frankreichs Führung, ge-gründet hatte. Poincare kann ſeine deutſchlandfeindliche.
ja deutſchlandvernichtende Raubpolitik nur verfolgen im
Vertrauen auf den Partikularismus, das iſt die Uneinigkeit
des deutſchen Volkes. Hätte dieſes von dem Tage des
Daffenſtillſtandes an ſich in gemeinſamer nationaler
Abwehrfront gegen feindliche Willkür zuſammengefunden

die internationalen Jrrlehren, der verhetzende und zer
ſetzende Bruderzwiſt hätten nicht aufkommen können.
Poincars aber kannte die Sozialdemokratie in Deutſchland.
Und ſo ward die Untat der Unterzeichnung des Verſailler
Diktats möglich, das allen weiteren Aktionen Frankreichs,
letzten Endes alſo auch der Beſetzung des Ruhrgebietes,
eine rechtliche Handhabe bot.

Den Pfälzern ward Befreiung; wenn auch erſt nach
einem Jahrzehnt ſchwerſten Leides. Auch dem von Napo
leon I. gewaltſam niedergezwungenen Preußen. Dem
Rhein und Ruhrlande wird gleichfalls die Stunde der Be
freiung ſchlagen. Vorausſetzung dazu iſt allerdings, daß
r an wnt g. und feſt zu ihm, namentlichaber auch zu ſich ſe teht. Auf daß dem DichterworteErfüllung werde: u daß äHterwore

„Mit Mann und Roß und Wagen
Hat ſie der Herr geſchlagen“.

Wie einſt der Vernichtungswille und die Gewaltpolitik
Ludwigs in den deutſchen Landen jenen Haß aufkeimen
ließen, der dann bis in die jüngſte Vergangenheit hinein
die gewaltigſten deutſchen Erfolge gegen den Erbfeind
zeitigte, ſo wird auch Poinearés blinder Deutſchenhaß in uns
allen bewußt oder unbewußt Gefühle und Kräfte
auslöſen, die ſich gewollt oder ungewollt dermaleinſt
auch nach außen hin auswirken werden.

Erieh wermetw-
Keine Antwort auf unſere Proteſte

London, 13. Januar.
Von der engliſchen Regierung iſt keine Stel

lungnahme zu der geſtern vom deutſchen Botſchafter über
reichten Proteſt note der deutſchen Regierung gegen das
franzöſiſchbelgiſche Vorgehen zu erwarten.

„Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington: Jm Staats
departement iſt erklärt worden, die Regierung werde auf den
deutſchen Proteſt gegen den Einmarſch ins Ruhrgebiet
keine Antwort erteilen. Ferner wird erklärt, die Re
gierung könne gegenwärtig keinen Weg ſehen, auf dem ihr
Wunſch, in die Reparationskriſiz helfend einzugreifen, geltend
gemacht werden könne. Sie unternehme deshalb in dieſer An
gelegenheit keine Schritte.

Reuter meldet aus Waſhington, es werde auf dem Staats
ndepartement verſichert, daß der Vorſchlag Hughes, das
Reparationsproblem an eine Körperſchaft von internationalen
e zu verweiſen, immer noch Geltung habe.

ie Aufaſſung der amerikaniſchen Regierung ſei anſcheimnend,
daß jetzt die franzöſiſche Theorie bezüglich der Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands auf die Probe geſtellt werde. Wenn ſich dieſe
Theorie richtig erweiſe, ſo würde kein weiterer Anlaß zu einer
amerikaniſchen Initiative in dieſer Frage gegeben ſein. Sollte
ſie ſich jedoch als falſch herausſtellen, ſo müßte der Vorſchiag
Hughes als Grundlage für eine neue Konferenz angeſehen
werden.

Die Erklärung
n

der Regierung
Der Reichstag billigt und unterſtützt die Maßnahmen der Regierung

Die Kommuniſten in Oppoſition
Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 13. Januar, 2 Uhr nachmittags.
Im Reichstag, deſſen Fahnen auf Halbmaſt geſetzt ſind,

waren die Tribünen ſchon lange vor 2 Uhr bis auf den letzten
Platz gefüllt.

Präſident Loebe eröffnete die Sitzung mit einer kurzen An
ſprache, in der er ausführte, der Reichstag ſolle heute Stellung
nehmen zu einem militäriſchen Gewaltſtreich. An die von dieſem
Akt zunächſt betroffenen Landsleute an der Ruhr richtet er die
Mahnung, in dieſen Tagen mit Feſtigkeit und Treue, mit Stolz
und Würde aufrecht zu ſtehen. Dieſer Streich, der geführt wird
een den Frieden eines Landes, gegen Freiheit und Recht ſeiner

wohner, wird ſeinen Stachel nicht nur tragen gegen uns, ſon
dern gegen alle, die eine ruhige Entwicklung wollen. Schließlich
richtet der Präſident an das franzöſiſche Volk die Mahnung:
Haltet ein und macht rückgängig das Unrecht, das Jhr gegen uns
begangen habt. Sonſt werdet Jhr ſelbſt und werden Eure Nach
kommen die Folgen tragen.

Bei den Worten des Präſidenten hatten ſich die Abgeordneten.
mit Ausnahme der Kommuniſten von den Sitzen er
hoben. Sie begleiteten die Anſprache mit ſtürmiſchem Beifall.
Nachdem der Präſident noch der verſtorbenen Abgeordneten und
der Opfer des oberſchleſiſchen Grubenunglücks gedacht hatte, gab
er dem Reichskanzler das Wort zu der Erklärung der
Reichsregierung zur Ruhrbeſetzung.

Reichskanzler Cuno
rer zunächſt unter Pfuirufen der Mehrheit das Einrücken
er franzöſiſch-belgiſchen Beſatzungsarmee ins Ruhrgebiet. Die

Für eifige Leſer
Der Deviſenmarkt war gut behauptet, der

inoffizielle Effektenverkehr lag ſehr feſt, der
Produktenmarkt war ſehr ruhig.

7

Jn den Bezirken Trier und Köln dauern die
Truppenbewegungen an. Geſtern wurden im
Bezirk Eſſen neun Militärzüge mit Truppen und Ver
pflegung gefahren.

c

Die Generalbetriebsverwaltung der
Reichseiſenbahn iſt von Eſſen nach Elberfeld
verlegt worden.

Die Rheinlandkommiſſion hat im beſetzten Gebiete
jede Trauerkundgebung verboten.

7

Die Repko hat beſchloſſen, den Termin für die
deutſchen Zahlungen vom 15. auf den 31. Januar zu

verlegen. p
Die Litauiſchen Freiſcharen ſind bis Tilſit heran

gerückt. An mehreren Stellen wurden Schienenſtränge
aufgeriſſen. Der Zugverkehr Tilſit--Memel
iſt unterbrochen. Jn Memel befindliches Eiſen
bahnmaterial konnte nicht zurückgezogen werden.

2

Der Vertrag über eine landwirtſchaftliche Kon
zeſſion großen Stils im Dongebiet zwiſchen der Firma
Kruvp nnd der ruſſiſchen Regierung iſt ab
geſchloſſen.

Zur Sicherung des Panamakanuagaks iſt im
Sengt der U. S. A. ein Antrag eingebracht worden, die
engliſchen und franzöſiſchen weſtindiſchen Jnfeln
anzukanfen.

r
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Der eiſerne Wagen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

Jch hatte erwartet, daß Asbjörn Krag nach dieſer ent
ſcheidenden Ausſage aufſpringen würde, aber er blieb voll
kommen ruhig ſitzen, als ob nichts geſchehen wäre. Seine
Ruhe irritierte mich; ich fühlte, daß mich ein ſtarkes Unbe
hagen überkam, und ich wäre gern hinaus ins Freie ge
gangen, um mein heißes Geſicht im Sommerwind zu
kühlen. Aber ich blieb trotzdem wie gelähmt, doch mit
zitternden Nerven, ſitzen. Wohl wollte ich etwas ſagen oder
fragen, doch ich wagte nicht, den Mund zu öffnen aus
Furcht vor meiner eigenen Stimme: ich kätte vielleicht die
Worte nicht herausbekommen, ſo ſchwer ſteckten ſie mir im
Halſe. Und da ſaß dieſer Mann lächelnd, mit faſt ge
ſchloſſenen Augen, nahezu wie aus Stein! Gerade wider
lich kam er mir in dieſem Augenblicke vor, ich haßte ihn faſt,
denn ich wußte, daß ich nicht einen einzigen ſeiner Gedanken
erraten könnte. Woran dachte er? Was glaubte er jetzt?
Da ſprach er auch ſchon: aufreizend gemächlich, faſt gleich
gültig:

„Gjaernges war alſo doch in jener Nacht mit feinem
Fuhrwerk aus, ſo, ſo

„Ja,“ erwiderte der Verwalter, „und niemand auf dem
Hofe wußte es. außer mir. Sobald der Forſtmeiſter fort
gegangen war, bat mit Gijaernges, in aller Stille anzu
ſpannen, da er ausfahren wolle. Das war gewiß ſonderbar,
denn wohin hatte er ſo ſpät nachts noch zu fahren? Und
warum durfte niemand etwas davon wiſſen? Jn aller Stille
führte ich die Pferde an die Rückſeite des Hofes, wo wir
einen alten Wagen ſtehen haben, vor den ich

„Warum benutzten Sie gerade dieſen Wagen?“
„Jch konnte nicht in den Wagenſchuppen gehen, denn

dann hätte ich alle Leute aufgeweckt und wie ſollte es dann
weiter geheim bleiben, daß mein Herr ausfahren wollte

„Fuhr er allein?“
„Ganz allein. Jch erbot mich, ihn zu begleiten, aber da
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ſie ſpannte.“

und mich nicht um ſeine Rückkehr zu kümmern. Giaernaes
fuhr hinaus in die Heide. Ich ſtand da und ſah ihm nach,
bis er im Dunkeln verſchwand, dann legte ich mich nieder.

„Schliefen Sie?“
„Nein, ich konnte nicht ſchlafen. Jch lag die ganze Nacht

wach und dachte über das nach, was ich geſehen und gehört
hatte. Jch hatte dabei das Gefühl, daß etwas Beſonderes
geſchehen ſein müßte. Der Herr ſah furchtbar aus, als er
abfuhr, gerade als wäre er betrunken; aber er hatte nichts

ſes Vorgehen ſtützt die R auf den Verkengvon Verſailles, der vor drei Jahren unlerzeichnet wurde, um andie Stelle des Krieges einen und dauerhaften Frieden
zu ſetzen. Das deutſche Volk hat ſich ehrlich bemüht, bis zur
Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit die Vertragsbedingungen zu
erfüllen. Wie kann Poincaré in ſeiner Kammerrede erklären,
Suen“ nicht mehr auf falſche Verſprechungen Deutſchlands ein

n

Der Reichskanzler ſchilderte dann die verſchiedenen von
Deutſchland unternommenen und von Frankreich abgelehnten
Verſuche zur Durchführung der Reparationen. Die franzöſiſche
Regierung habe ſich jedoch bei ihren Maßnahmen nur von macht
politiſchen Geſichtspunkten leiten laſſen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Für angeblich fehlendes deutſches Schnittholz und Telegraphen-
ſtangen untkternimmt Poincaré eine militäriſche Aktion, die unab
ſehbare Koſten verurſacht. Die Worte Poincarés können über die
Realität der franzöſiſchen Soldaten und Waffen im Ruhrgebiet
nicht hinwegtäuſchen. Es ſteht feſt: Recht und Vertrag ſind durch
den Einmarſch der franzöſiſchen Truppen ins Ruhrgebiet ge
brochen worden. (Lebhafte Zuſtimmung der Mehrheit. Zurufe
von den Kommuniſten: Das haben ſie von Euch gelernt! Lebhafte
Proteſtrufe der Mehrheit und Rufe gegen die Kommuniſten
Raus mit den Lumpen!)

Die deutſche Regierung erhebt gegen die Gewalt vor der
ganzen Welt feierlichen Proteſt. Sie kann ſich gegen dieſe Gewalt
nicht wehren, iſt aber nicht gewillt, ſich dem Friedensbruch zu
fügen oder gar, wie ihr zugemutet wird, bei der Durchführung
der franzöſiſchen Abſichten mitzuwirken. (Lebhafter Beifall.) Die
Verantwortung für die entſtehenden Folgen fallen allein auf die
Regierungen, die den Einmarſch befohlen haben.
Kommuniſten: Und auf Cuno!
heit.)

(Zuruf von den
Stürmiſche Gegenrufe der Mehr

Solange der vertragswidrige Zuſtand beſteßt, ſoll keige
Hand im deutſchen Volk ſich rühren, um dieſe Maßnahme zu
unterftützen.
entgegenſetzen können,

Es iſt bitter wenig, was wir der Gewaſt äußerlich
was wir ihr innerlich entgegenſetzen

können und müſſen, iſt mehr. Es iſt der Wille und Entſchuß, in
dieſen ſchweren Tagen unerſchütterlich an der Einheit des Reiches
feſtznuhalten. Die anderen Völker werden erkennen, daß Frieden
und Verſöhnung nicht gedeihen können, wenn hier Gewalt äber
das Recht geht. Aber ich richte keinen Apvell an die anderen
Völker. Es handelt ſich durch den jüngſten Akt der franzöſiſchen

getrunken, wie ich ganz genau weiß.“
„Hörten Sie ihn wieder zurückkommen?“
„Ja, ich hörte Stampfen und Lärmen vom Stall her, als

er das Pferd einſtellte.“
„Was für einen Wagen hatte er zu der Fahrt benutzt?
„Einen alten, klapperigen Kärren.“
„Aus Eiſen?“ fragte der Detektiv.
Der Verwalter lächelte.
„Jch weiß, worauf Sie hinauswollen,“ antworkete er.

„Jch habe auch die alte Geſchichte gehört. aber ich glaube
nicht an Spuk. Der alte Karren macht wohl etwas Lärm,
aber es iſt jedenfalls ſehr ſchwer, ihn von anderen Wagen zu
unterſcheiden, wenn er ein Stück weiter fort iſt.“

„Dann iſt es nicht der Wagen, den ich gehört habe,“
warf ich voll Eifer ein.

„O doch,“ antwortete der Verwalter lächelnd, „gerade
den haben Sie gehört.

Jch ſchwieg.
Der Detekliv fragte:
„Aber nach dieſer Nacht haben Sie wohl nichts Beſon

deres auf dem Hofe geſehen oder gehört?“

Regierung nicht um Revarafjonen, ſondern um die ſchon von
Ludwig XIV. eingeleitete und auch von ſeinen republikani-
ſchen Nachfolgern fortgeſetzte Erpanſionsluſt, die das
Rheinland danernd von Deutſchland losreißen will.

Wir gedenken in Treue und Leid der Landsleute, die jetzt
unter der Beſatzung ſeufzen. Höher aber als das Vertiefen zns
Leid ſteht uns der tätige Wille, es zu überwinden. Wir
richten an alle Volksgenoſſen gerade jetzt dringend und nachdrück
lich die Mahnung zur äußerſten Veſonnenheit. Denn feder unbe
ſonnene Schritt eines Einzelnen kann die verhängnisvoſſſten VFol-
gen für die Allgemeinheit haben. Wir wollen die Sammlung
aſſer Kräfte, wir fönnen ſie aber nur erreichen, wenn jeder täglich
bereit iſt, das Aeußerſte herzugeben. Beifall in der Meßrßeit,
Sturm und Rufe bei den Kommuniſten: Jhr Heuchler!) Freiheit
iſt unſer Ziel, Einigkeit unfer Weg! (Stürmiſcher Beifall und
Händeklatſchen bei der Mehrßeft.)

Abg. Dr. Streſemann (Dtiſch. Vp.) gab im Namen aller
bürgerlichen Parktejen eine Erklärung ab, in der es beißt:

Frevelſhafter Vöſkerrechtsbruch hat zur Beſekung deutſchen
Landes durch Enfente-Miſitärmächte geführt. Die angebliche
abſichtliche Verfeßſung Deutſchlands iſt nur ein Vorwand. Wir
ſehen in dieſen Vorgängen nur die brutale Ausführung
langgehegter franzöſiſcher Ziele. Frankreich will
das Rheinland von Deufſchſand ſosreſſen und die Wirtſ haft des
Rußraebiefes fähmen. Gegen dieſes Vorgehen rufen wir das
deutſche Volk zum Widerſtand auf. Franfreich hat abgeleßnt,
Deutſchlands Vorſchläge zur Leiſtung der Hriegsentſ*ädigungen
auch nur anzuhören. Frankreichs Ziel iſt die Vernich-
tung Deutſchlands. Sie hoffen durch danernde Beſeßung
deutſchen Bodens, durch unſere wirtſchaftliche Erdroſſelnung die
deutſche Einheit zu zerreißen. Das wird ihnen nicht geſingen!
Die Einheit des Reiches iſt das hohe Gut. das wir uns aus Krieg
und Zuſammenruch für uns und künftige Geſchlechter gerettet
haben. Dieſe Hoffnung auf Deutſchlands Uneinigkeit muß zer-

„Sie ſahen mich ſo ſeltſam an, als Sie von Gijaernaes
aufbrachen,“ antwortete der Verwalter. „Jch durfte nicht
länger zögern.“

Er erhob ſich.
„Jch glaube auch nicht, das ich etwas Unrechtes getan

habe,“ fuhr er fort. „Jch ſagte dem Herrn, daß ich zu Jhnen
gehen wollte.“ t

„Suchte er Sie nicht daran zu hindern?“
„Gewiß; als er dann aber einſah, daß das nichts nüttzte,

betonte er, daß alles, was vorgekommen wäre, nur ihn per
ſonlich anginge.“

Asbjörn Krag ſaß lange da und dachte nach.
„Sie müſſen nun nach dem Hofe zurückkehren,“ ſagte

er ſchließlich.
„Jawohl.
„Dann grüßen Sie, bitte, Gjaernages von mir und

fragen Sie ihn, wann es ihm genehm wäre, mich zu
empfangen.“

„Genehm?“ rief ich erſtaunt.
Asbjörn Krag winkte mir mit der Hand ab und fuhr

zum Verwalter gewandt fort:
„Sie können ihm ferner ſagen, daß ich mich in feine

Geheimniſſe nicht eindrängen will.“
Bald darauf ging der Landmann und ich blieb mik

Asbjörn Krag allein
„Was glauben Sie num?“ fragte er.
„Mir will es ſo ſcheinen, als ob Gijaernaes geliefert iſt

erwiderte ich Das iſt ja ein ſchreckliches Unglück be
dauernswerter Freund!“

Aber Asbjörn Krags Gedanken mußten wohl weit fork
„Gerade im Gegenteil. Der Hof hat ſein Geheimnis be

kommen; mir ſcheint es, als ob dort ſeltſame Dinge zu
jeder Tageszeit vorgingen. Gijaernaes ſelbſt und das Fräu
lein ſind ganz anders geworden, als ſie bisher waren.“

„Was dachten Sie ſich, als Sie von dem Morde hörten?“

als ich erfuhr, daß Sie umhergingen und nach einem Wagen
fragten, konnte ich mein Gewiſſen nicht länger zum Schwei
gen bringen über das, was ich wußte.“

„Jch dachte mirs, daß Sie kommen würden,“ ſagte derrſchrak er ſichtlich. Sind Sie nicht recht bei Sinnen, ſagtee n mhte im perirecen haleih an ett de oedes

„Jch dachte mir nichts,“ murmelte der Verwalter, „aber

ſein, denn er ſagte wie geiſtesabweſend:
„Geliefert, ja, ja. So, meinen Sie das alſo?“ Er

wurde von Minute zu Minute wortkkarger, und da ich
alaubte, daß er mit ſeinen Grübeleien allein ſein wollte
verließ ich ihn.

Zum Abendeſſen kam ich erſt wät, ſo daß es elf Uhr
wurde, ehe ich mit dem Mahle fertig war. Als ich an
ſeinem Fenſter vorbeikam, hörte ich ihn innen auf ah
gehen. Da ich ihn aber nicht ſtören wollte, trat den
Heimweg zu meinem kleinen Häuschen an.
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ſchellen am einheitlichen deutſchen Willen und Wollen Frank
reichs Vorgehen wird nicht einmal von ſeinen Alliierten gebilligt.
Denn als ſie mit Deutſchland den Waffenſtillſtand ſchloſſen,
haben ſie vor Gott und der Geſchichte auch die Pflicht und Verant-
wortung übernommen, Deutſchland vor Vergewaltigungen zu

ätzen. Redner ſchließt, indem er das Vorgehen der
Keichsregierung billigt und ihr bei der Durchführung
ihrer Pflicht vertrauensvolle Unterſtützung zuſichert.

Abg. MüllerFranken (Soz.) ſieht ebenfalls in der fran
ſchen Beſetzung des Ruhrgebietes nur einen militäriſchenirrt Redner bedauert, daß beſonders Belgien, das ſich

durch die jahrelang bewundernswert ertragene Okkupation die
Sympathien der ganzen Welt erworben hatte, den Boden des
Rechtes verließ. (1) Kein Arbeiter werde ſich von den lügne-
riſchen Behauptungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ein
fangen laſſen. Aber der Tag der Befreiung werde ebenſo ſicher
ommen, wie der Tag der wirtſchaftlichen Verſtändigung kommen
muß, wenn Europa nicht zugrunde gehen ſoll. Seine Partei
werde nach wie vor ihren ganzen Einfluß dahin geltend machen,
daß Deutſchland im Rahmen ſeiner Leiſtungsfähigkeit zur
zahlung der Reparationen bereit ſei. (1) Die von der deut-
hen Sozialdemokratie dauernd vertretene Forderung einer
ſtärkeren Belaſtung des deutſchen Beſitzes habe auch auf der
internationalen Konferenz nicht die Unterſtützung des Entente-
kapitals gefunden. Redner fordert die Regierung auf, endlich
den deutſchen Reparationsplan der Oeffentlichkeit mitzuteilen
Die Sozialdemokratie werde die Regierung unterſtützen bei
alen Maßnahmen, die zur Abwehr franzöſiſcher Gewaltakte
erforderlich ſeien. Sie begrüße den Aufruf der Regierung, in
dem zur Ruhe und Beſonnenheit aufgefordert wird.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde ausreichend
unterſtützt. Die Linksparteien ſprachen für Ablehnung. Der
Schlußantrag wird mit den Stimmen aller bürgerlichen Par-
teien unter ſtürmiſchen Pfuirufen der äußerſten Linken an-

mmen.
Ein kommuniſtiſcher Antrag, der die Halturg der
ſtegierung mißbilligt, wurde abgelehnt.

Dann wurde in namentlicher Abſtimmung mit 283 gegen
h Stimmen bei 16 Stimmenthaltungen folgender Antrag
Narx (Zentrum) angenommen:

Der Reichstag erhebt gegen den Rechts- und Vertrags-
bruch der gewaltſamen Beſetzung des Ruhrgebietes feierlichen

Proteſt. Der Reichstag wird die Regierung bei der An-
wendung aller zur entſchloſſenen Abwehr dieſes Gewaltaktes
zweckdienlichen Maßnahmen mit allen Kräften unterſtützen.

Präſident Loebe knüpfte an die Mitteilung des Abſtim-
mungsergebniſſes die Bemerkung: Der Reichstag hat damit ge
ſprochen. Das deutſche Volk wird ſeinem Spruch zuſtimmen.
Beifall. Proteſtrufe des Abg. Ledebour.)

Schluß 3546 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr.
Vorlagen.

Kohle nur gegen HSranken
Eſſen, 13. Januar.

Bei den heutigen Verhandlungen zwiſchen der inter
alliierten Kontroll kommiſſion und den Bergwerks
direktoren fragte der den Vorſitz führende Generaldirektor
Coſte, weshalb das Kohlenſyndikat verlegt worden ſei. Jm Namen
der Deutſchen erklärte Thyſſen, für die Deutſchen ſeien die
deutſchen Geſetze maßgebend, ſie würden ſich von dieſem Stand
punkt auch nicht durch Strafandrohungen abbringen laſſen. Die
Zzechen könnten, da die Reparationskohle vom Reiche nicht
mehr bezahlt würde, nicht mehr liefern. Coſte erwiderte,
er verlange die Lieferung der Ententekohle wie bisher. Thyſſen
erklärte weiter, daß, wenn die Kohle nicht bezahlt würde, keine
Löhne bezahlt werden könnten und die Förderung ein
geſtellt werden müſſe. Gegen Bezahlung ſeien die
Vergwerke bereit, Kohle an Frankreich zu liefern. Coſte
erklärte, es ſolle bezahlt werden wie bisher. Die von Coſte ver
langte Nach lieferung der bisher zu wenig gelieferten Kohlen
wurde für ausgeſchloſſen erklärt. Jnfolge der Zuſicherung,
daß auf die Lieferungen Vorſchüſſe gezahlt würden, erklärten ſich
die Zechenbeſitzer bereit, jeder für ſein Teil, vom Montag ab
Kohlen zu liefern.

Von der Beſatzungsbehörde ſind die meiſten Zimmer in den
graßen Hotels mit Beſchlag belegt worden. Da Eſſen ſchon
früher bei der Hotelknappheit kaum in der Lage war, den Frem
denverkehr zu bewältigen, zeigen ſich jetzt naturgemäß durch Re
Anordnung der Beſatzungsbehörden große wirtſchaftliche
Siörungen. Die Beſatzungsbehörde hat außerdem ein Laden-
lekal zur Unterbringung der franzöſiſchen Buchhandlung ange
fordert; ein entſprechender Raum iſt zur Verfügung geſtellt
worden.

die neue Regierung des Memellandes
Heydekrug, 13. Januar.

Hier wird bekanntgegeben, daß die neue Regierung gebildet
h. Neben Simonaitis als Präſident. dem Landwirt Martin
Reisgys und dem Bürovorſteher Jonas Toloikis werden noch zwei
weitere Mitglieder aus der Kaufmannſchaft bzw. aus der Ar-
heiterſchaft berufen werden. Der Sitz des Landesdirektoriums
ſei einſtweilen Heydekrug.

Der Anführer der litauiſchen Freiſchärler von Memel richtete
an den Vertreter der interalliierten Mächte das Erſuchen um
Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen und die
Bitte um Enfhaitung von militäriſchen Maßnahmen. Falls die
Leſakungstruppen eingreifen ſollten, lehnen die Aufſtändiſchen
jede Verantwortung für einen möglichen Zuſammenſtoß ab.

Die heutige politiſche Lage
Die heutigen Preſſeſtimmen ſind in der Beurteilung des

ſuhrabenteuers anſcheinend etwas zurückhaltend. Jm
Nieuwe Rotterdamſche Courant“ findet ſich eine Auslaſſung des
engliſchen Finanz und Wirtſchaftsſachverſtändigen, der ſich dahin
äußert, daß die franzöſiſche Aktion nicht allzu tragiſch genommen
werden dürfe, denn ſie werde den Geneſungsprozeß beſchleunigen.
Alle Welt ſei ſich einig, daß Fronkreich eine Kataſtrophenpolitik
treibe und daß es von dem Erfolge ſeiner Aktion enttäuſcht ſein
werde. Allerdings hätten auch dje anderen Staaten mit Schuld
an dieſem Vorgehen Frankreichs. Bonar Laws Plan ſei unzu
reichend geweſen, er habe nicht berückſichtigt. daß Frankreich ſo
ortige finanzielle Hilfe brauche. Das engliſche Volk ſei auch

eit, weiter zu gehen, als Bonar Law es getan habe. Was
Frankreich vor aſlem fürchte, ſei ein Wiedererſtarken Deutſch

Frankreichs Sicherheit müſſe auf jeden Fall verbürgt
en

Foſt die geſamte ſpaniſche Preſſe kritiſiert das franzö
ſche Vorgehen im Ruhrgebiet ſehr ſcharf. „Liberal“ ſagt, von
wuem triumphiere das Militär, das als der Weisheit letzten
Schluß immer nur die Gewalt kenne. „Jmvarcial“ fragt, ob
die Welt es wirklich dulden werde, daß Frankreich die wirt
ſhaftliche Hegemonie über das europäiſche Feſtland ausülie.
e „Heraldo de Madrid“ äußert ſich in franzoſenfreundlichem

ne.

Die italieniſchen Blätter verweigern allgemein der mili
ſchen Rubrerpedition Frankreichs ihre Zuſtimmung, entſchul

und erklären ſie jedoch teilweiſe. Dagegen vroteſtiert die
ner Stampa“ gegen Frankreichs Vorgehen als gegen eineehigung des Neſerrechts und der Unabhängigkeit des deut

olkes.

Kleinere

Größeres Jntereſſe beanſprucht die von uns geſtern mitge-
teilte Demarche Jtaliens in Paris. Die „Times“ ſieht
darin den Plan einer kontinentalen Koalition gegenüber dem
anglo- amerikaniſchen Block. Italien hoffe offenbar, ber einem
deutſch franzöſiſchen Wirtſchaflsübereinkommen, das Frankreich
erzwingen werde, Teilhaber werden zu können. Das ſeien jedoch
nach Anſicht der „Times“ ganz phantaſtiſche Pläne. Frankreich
handele nur aus Eigennutz, wenn es jetzt Jtalien an den
Sanktionen teilnehmen laſſe. Jtalien ſolle nicht ſeinen beſten
Freund (England) vor den Kopf ſtoßen, denn auch Frankreich
lege noch immer Wert auf Englands Unterſtützung. „Petit
Journal“, Loucheurs Blatt, glaubt, daß es von Nutzen ſein
werde, den franzöſiſchen und den italieniſchen Plan durch Sach-
verſtändige auf ihre Vereinbarkeit zu prüfen. Jedenfalls ſollte
man keine Jlluſionspolitik treiben.

Halle un Amgebung
Halle, 14. Januar.

Deutſche, wacht auf!
Welch echter, tiefer Schmerz uns heut' erfaßt!
Das Aug' wird feucht! Die Wange, ſie erblaßt!
Aufs neue klingt die Schmach in unſern Ohren:
Die Freiheit und die Ehre ſind verloren!
Wie ſchändet man uns wider alle Rechte!
Deutſche, wacht auf! Noch ſind wir keine Knechte!
Es gilt den Kampf für Deutſchlands Fortbeſtehen!
Wer könnte da von Euch ſtill abſeits gehen!
Wir wiſſen nicht, was uns die Zukunft bringt,
Ob man uns weiter ins Verderben zwingt.
Nur eines wiſſen wir: groß iſt die Not,
Und pnter Zwang und Druck Vernichtung droht!
Was kommen mag wir wollen nicht verzagen!
Wir wollen bis ans Ziel die Vürde tragen!
Wir wollen uns nicht fremdem Zwange beugen!;
Und ja! wir wollen vor der Welt nicht ſchweigen!
So ſchließt zur Einheitsfront Euch feſt zuſammen!
Zuſammenſchmiede Euch das ſchwere Leid!
Erſtickt des Argwohns und des Haſſes Flammen!
Und Eure Macht ſei fortan: Einigkeit!
Traget in dieſer Zeit der Nöte, Schmerzen
Das Vaterland als höchſtes Gut im Herzen!
„Jn Treue feſt!“ kling' es durch alle Schichten!
Das Weltgericht wird Frankreichs Taten richten!

W. Weiso- Halle a. S.

Die Trauerfeier der Univerſität
Jn der Aula der Univerſität fand geſtern mittag eine ge

waltige Trauerkundgebung gegen die jüngſte Gewalttat Frank
reichs ſtatt. Um das Rednerpult hatten die Vertreter der ſtuden-
tiſchen Verbindungen mit umflorten Fahnen Aufſtellung genom
men. Die Aula war bis auf die Wandelhallen überfüllt.

Der Rektor der Univerſität
Geheimrat v. Dobſchütz

hielt darauf folgende Anſprache:
Germania verhüllt ihr Haupt in Trauer. Das ganze deutſche

Volk fühlt das ihm angetane Unrecht, und ein einziger gewalti
7 Aufſchrei durchhallt die deutſchen Lande ob des gebrochenen

echts. Wir ſtehen vor einem der ſchwerſten Augenblicke unſerer
Geſchichte. Wenn nur das gange deutſche Volk ſich in dieſem
Augenblick zuſammenfinden wolltel Wir danken unſerer Regie
rung, daß ſie in dieſer Zeit das deutſche Volk aufgerufen hat zu
einmütiger vaterländiſcher Kundgebung. Möge ſie laut wider
hallen im ganzen Vaterlande. Jedenfalls ſtehen wir deutſchen
Univerſitäten voran. Jhrer hohen Bedeutung für das Volks
zanze bewußt, wollen die deutſchen Hochſchulen auch in dieſer
eit vorbildlich ſein in vorbildlicher Einmütigkeit. Nicht auf

Worte kommt es jetzt an, noch weniger können uns unbedachte
Taten helfen. Es gilt vor allem, daß baldige Entſchlüſſe ge
faßt werden. Wir gedenken unſerer gefallenen Kommilitonen,
die ihr junges Leben für das Vaterland dahingegeben haben, und
halten ſie in dankharer Erinnerung. Mögen ſie uns ihrer nicht
unwert finden. Wir haben Schwereres zu tragen als ſie. Ohne
ihrem Heldentum zu nahe zu treten, darf man doch ſagen: Sie
haben es gut. Sie können ſich glücklich preiſen, daß ſie dieſen
Tag der Schmach und Schande nicht zu erleben brauchten. Wir
können nur die Zähne aufeinanderbeißen und die Fauſt ballen
in dem Gefühl unſerer Ohnmacht, und ſtille halten. Das
iſt ſchwer, furchtbar ſchwer. Aber auch darin liegt Heldentum, in
der klar erkannten Pflicht.

Hierauf betrat
Prof. Dr. Fleiſchmann

das Rednerpult und führte etwa folgendes aus: Ein Sturm
brauſt von Weſten her, und wir müſſen ihn über uns binweg-
brauſen laſſen, müſſen das neue Leid ertragen in ſtillem Helden
tum. Nach Anſicht der Franzoſen ſollen wir Unrecht getan und
den Anlaß zu dem franzöſiſchen Einmarſch gegeben haben. LaſſenSie mich zu dieſer Rechtsfrage Stellung ehren Haben wir in
Wahrheit nicht alles getan, was nur irgend möglich war? Die
Franzoſen dagegen drückten und drohten uns immer aufs neu

Redner ging nunmehr des näheren auf die uns auferlegten
Verpflichtungen ein. Nur mit äußerſter Anſtrengung konn
ten wir dieſe einhalten. Unſere Bitte um ein Morgtorium

wurde abgelehnt. Jmmer neue Verfehlungen von unſerer Seite
fand die Repko. Sie fühlte ſich an kein Recht gebunden, ſondern
glaubte, uns ſtets neue Repreſſalien auferlegen zu können, ob
wohl dieſe doch eigentlich nur im Kriege angewandt werden
dürfen. Man kommt immer wieder nur zu dem Schluß, daß

vie r en iſt.e Jugend iſt unſere Hoffnung. Möge ſie die jetzt umflorten du wieder ſtots gang ſehen! do ſt hoee umſaor
n Vertreter der kalliſchen Studentenſchaft leinen Treuſchwur ab. ſche f egte hterzuf

Mit dem gemeinſamen Geſang des Deutſchlandliedesdie eindrucksvolle Kundgebung an tihla es Hans

Ein weiterer Proteſt
Der Kriegerverband des Saal- und Stadtkreiſes Hallefaßte folgende Entſchließung: 4 etſes va

„An den Vorſtand des r fegerbundes „Kyffhäuſer“,
erlin.

Der von den Franzoſen durch den Einmarſch in das Ruhr
ebiet vollzogene Recht bruch hat uns ehemalige Soldaten mit
iefſter Entrüſtung erfüllt. Wehrloſe Gebiete unſeres

Vaterlandes ſind von dem in maßloſem Haß verblendeten Gallier
aufs ſchwerſte betroffen. Die theatraliſche Art, mit der die
Franzoſen ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen aus dem erpreßten
Verſailler Vertrag glauben ſichern zu müſſen, iſt einer Kultur-
nation unwürdig. Eine Nation, die ein wehr- und waffenloſes
Volk mit einer kriegsmäßig ausgerüſteten Truppenmacht über

ällt, richtet elbſt. Wir erſuchen den Vorſtand des Reichse herdenbes lfogtrer im Namen ſeiner 8 Millionen Mit-
glieder die Reichsregierung zu veranlaſſen, der brutalen Ver-
gewaltigung unbeugſamen Willen entgegenzuſetzen und
dadurch zu beweiſen, daß das deutſche Volk trotz ſeiner Wehrloſig
keit ſich ſein Letztes die deutſche Ehre nicht zertreten
läßt.a Der Vorſtand des Kriegerverbandes des Saal und

Stadtkreiſes Halle.“

Ein gefährlicher Kinderfreund
Schwurgericht.

Gefährliche Kinderfreunde haben von jeher ihr Unweſer ge
trieben. Meiſtens ältliche Leute ſuchen ſich am Kinder heranzu
machen und ſie durch Geſchenke, Schokolade oder Bonbons ihren
Lüſten gefügig zu machen. Was dieſe ſchon für Unheil über die
Jugend gebracht haben, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Das
Kind hak ſein Leben lang daran zu tragen, es iſt aus ſeinem
Kindheitshimmel geriſſen, die junge Seele iſt vergiftet.

Ein ſolcher gefährlicher Kinderfreund ſtand geſtern vor dem
Schwurgericht. Der Schweizer Richard Dannenberg hatte ſich
wegen Sittlichkeitsverbrechens und Vergehen gegen die Verord-
nung vom 11. Dezember 1918 zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten zu verantworten. Es wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verhandelt. Der Angeklagte wurde zu 2 Jahren6 Monaten verurteilt. 7 Monate ünterſuchungehaft werden auf

die Strafe angerechnet.

Deutſchnationaſe Volkspartei, Volksverein
Halle Saalkreis

14. Januar, Sonntag, Vormittag 11,30 Teilnahme aller
Mitglieder und Freunde der Partei an der Proteſtkundgebung
auf dem Hallmarkt. Muſik: Seiffert-Orcheſter. Erſcheinen aller
iſt dringendſte vaterländiſche Pflicht.

15. Januar, Montag, Nähabend im Landesverband,
Leipziger Straße 17, II, abends 8 Uhr.

16. Januar, Dienstag, abends 8 Uhr kl. Abend Gruppe
Mitteweſt „Mars-la-Tour“, Zimmer 4.

18. Januar, Donnerstag, abends 8 Uhr gr. Reichsgrün-
dungsfeier im Thaliaſaal. Einlaßkarten in der Geſchäfts
ſtelle, Alte Promenade 10.

25. Januar, Donnerstag, Preußentag der Front
kämpfergruppe abends 8 Uhr gr. Thaliaſaal. Feſtvor-

Graf Luckner. Mitwirkender: Frhr. von Grote-Deſſau.traRaheres folgt.

28. Januar, Sonntag, nachm. 2 Uhr Sondervor-
im Stadttheater. Vorverkauf abſtellung: „Lohengrin“

18. d. M., vorm. 10 Uhr.
30. Januar, Dienstag, abends 8 Uhr öffentliche

Verſammlung, Neumarktſchützenbaus. Reichstagsabg.
Bazille ſpricht über „Wobin führt der Weg?“ Freie Ausſprache.

2. Februar, Freitag, abends 8 Uhr Neumarktſchützenhaus,
gr. Familiengbend der deutſchnationalen Beamtenſchaft.

6. Februar, Dienstag, abends 8 Uhr öffentliche Ver
ſammlun Neumarktſchützenhaus, Reichstagsabg. Bruhnſpricht über die politiſchen Vorgänge des Tages.

9. Februar, Freitag, abends 8 Uhr Sitzung der Ange-
ſtelltengruppe im „Haus der Landwirte“.

16. Februar, Freitag, abends 8 Uhr Verſammlung der
Gruppen Südoſt, Mitteweſt, Mitteoſt. Rektor Herrmann,
M. d. L., ſpricht über „Der Ernſt der Zeit“.

23. Februar, Freitag, abends 8 Uhr öffentliche Ver
ſammlung. Vorausſichtlich ſpricht Reichstagsabgeordneter
Prof. Dr. Hoetzſch über die außenpolitiſche Lage.

25. Februar, Sonntag, Sondervorſtellung im Stadt-
theater. Stück wird noch bekanntgegeben.

Am Nontag, den 165. Januar, ſpricht in der Kolonialen Ar-
beits gemeinſchaft abends 8 Uhr in der Aula der Univerſität Fre-
gattenkapitän a. D. Pochhammer über „Graf Spee's letzte Fahrt“.
Mitglieder werden zum Beſuch dieſer Verſammlung aufgefordert

Saalkreis.
Sonntag, 14. Januar, nachm. 2,80 Uhr große Proteſt

kund gebung gegen den Einmarſch der Franzoſen. im
Schützen haus zu Löbejün. Teilnebmer: Deutſchnationale Volks
partei, Deutſche Volkspartei, Demokraten, Landbund und Orts-
kartell des Beamtenbundes.

Uhr in der Obſt-Donnerstag, 18. Januar, abends 8
weinſchänke zu Büſchdorf Reichsgründungsfeier. Redner
Begzirksgeſchäftsführer Michaelis. Muſikaliſche und geſangliche
Darbietungen.

Sonnabend, 20. Januar, abends 8 Uhr Reichsgrün-
dungsfeier in Dölau. Feſtrede: Baron von Schultze-Galéra.
Muſikaliſche Darbietungen.

Sonntag, 21. Jannar, Reichsgründungsfeier in
Wettin. Beginn nachm. 4 Uhr. Redner: Oberſtleutnant Dueſter-
berg.

Die Arbeitergruppe der deutſchnationalen Volkspartei ver-
anſtaltete Freitag Abend im „Schultheiß“ ihre Hauptverſamm
lung. Der Vorſitzende begrüßte die zahlreich erſchienenen Mit-
glieder und die Anweſenden ſangen gemeinſam das Lied „Jch
hab' mich ergeben“. Der Bezirkégeſchäftsführer machte längere
Ausführungen über die Neufeſtſetzung der Mitgliedsbeiträge und
deren Einziehung und es war erfreulich, von den Mitgliedernder Gruppe zu doren, daß ſie gern und willig der Partei ein

größeres Opfer an r bringen wollen. Der Jahres-
bericht dokumentierte das Weiterfortſchreiten der Mitgliederzahl
und hob beſonders die Tatſache hervor, daß die deutſchnationalen
Arbeiter viel unter dem roten Terror zu leiden haben. Aber
trotz alledem iſt die Leitung der Gruppe feſt übergeugt, im neuen
Jahre einem noch größeren Aufſchwung entgegenzugehen. DemKaſſenbericht konnte man entnehmen, ſaß die finanzielle Lage

der Gruppe trotz der Teuerung noch eine gute genannt werden
konn. Die Vorſtandswahl ging ſchnell vorüber. Zum erſten
Vorſitzenden wurde einſtimmig unter ſtarkem Beifall der bis
herige erſte Vorſitzende, Kamerad Klietz, wieder gewählt Auch
der 2. Vorſitzende, Herr Rothe', trat dem Vorſtand wieder bei.
Desgleichen der Schriftführer. Der Kaſſierer und einige Ver-
trauensleute wurden neu gewählt. Es entſpann ſich nunmehr
eine Ausſprache über den Einmarſch der Franzoſen im Ruhr
a Ein Rheinländer fand die treffenden Worte für dasrutale Vorgehen der Franzoſen und bat die Anweſenden, den
Brüdern im Rheinland treu zur Seite zu ſtehen und ihnen durch
Maſſenproteſte, von denen die Kunde in alle Welt fliegen ſoll, zu
helfen. Nach Beſprechung weiterer er Angelegenheiten
dankte der Vorſitzende allen denen, die im alten Jahre gebolfen
haben, die Arbeitergruppe auf die jetzige Höhe zu führen und
bat um tatkräftiges Mitarbeiten auch im neuen Jahr. Zum
Schluß erging noch die Aufforderung an alle, an der Proteſt
ver ſammlung am Sonntag Vormittag auf dem Hallmark
teilzunehmen. An der Jahreshbauptverſammlung der Arbeiter
gruppe nahm auch der erſte Vorſi des Volkevereins,HKreisſchulrat Buſſe, teil. ſitzende reins, Herr

Schlägerei. Jn der Nacht zum 18. d. Mts. fand auf demAlten Markt zwiſchen mehreren Perſonen eine J
wobei eine Schaufenſterſcheibe zerſchlagen und zwei Perſonen
leicht verletzt wurden es entſtard ein Menſchenauflauf von etwa
100 Perſonen. Durch Polizeibeamte wurden die Namen der
Täter feſtgeſtellt und die Ruhe wieder hergeſtellz,

S



Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtüng für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thürſngen. Sonntag, den 14. Januar 1923

Wie vor eini

reicher Metalldiebſtähle zu verhaften.

rer, Meßinſtrumente

täter fand man ein vollſtändiges

als
eifriges und begeiſtertes
ſehen die Führer der Kommuniſten aus!

Handwagen und der daranhängendewurden. ann nicht mit geſtohlen
a Stendal, 10. Januar. (Auf dem Viehmarkt) waren

100 Pferde und 300 Schweine angetrieben. Für Pferde wurden
folgende Preiſe
500

war mittelmäßig.

die Reflektanten Gebot auf Gebot
i Wochenlohn von 8500 Mark der Zuſo

Gebäude verlegt worden iſt.

die vorübergehen
mit 800 Mark Jnhalt zu ſtehlen.

mert wurde.

ſteht wenig Hoffnung auf Wiedergeneſung.

ſtarb. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.
Herzberg, 13. Janugr.

Die 5jährige

entwickelte barge Gefahr, konnten ſie noch

einigen Beſchädigungen am Wohnhauſe iſt
entſtanden.

es nach einigen Minuten ſtarb.

teueres Pferdegeſpann erſpart bleibt.

Qus Mittelderctſrhlano
Aus einem Eldorado der Kommuniſten

o. Ruhla, 18. Januar.
einigen Tagen gemeldet wurde, ſah ſich die Etfe-nacher Kriminalpoligei genötigt, den hieſigen ehemaligen ger

tor Braun, nebſt verſchiedenen Helfershelfern wegen umfang

er Mete Wie die „Ruhlaer Zeitung mitteilt, wurde Braun ſchon ſeit einiger Zeit beobachtet,
wie er ſchwere Pakete nach auswärts brachte, wo er der
zu Gelde machte und den Erlös teilweiſe bei ſeiner i
burg wohnenden Geliebten durchbrachte. Aber cruch
fuhr er ganz nach dem Grundſatze „Leben und Leben laſſen
Es wurde ihm daher auch nicht ſchwer, in einigen Fabrikbetrie-
ben Helfershelfer zu finden, welche gleich ihm der kommuniſti
ſchen Partei angehören und die Diebſtähle in recht erheblichem
Umfange verübten, deren Auswertung dann der Herr Senator
übernahm. Man and bei ihm und ſeinen Spießgeſellen u. g.
Meſſingſpäne, Me n Uhren, Uhrgehäuſe, Feilen, Boh

der teuerſten Art und viele andere Geräte,
alles war in den hieſigen Fabriken Bei einem Mit-
z m aſchinengewehr und zweiKiſten Munition. Braun war durch die hieſige Arbeiterſchaft
zu den mannigfachſten Ehren- und anderen Aemtern gekommen,
ſo war er Mitglied des Gemeinderats, dann Senator und Stadt

h rat. Während des Krieges verſorgte er die Stadt
Fabriken mit Kartoffeln und Gemüſe, deren Einkauf in ſeinen
Händen lag. Braun wurde aus ſeinen Ehrenämtern durch den
nunmehrigen Führer der Kommuniſten und Landtagsabgeord-
neten, Oberlehrer Dr. Neubauer, beſeitigt, welcher während dez
Krieges im höheren Schuldienſt der Stadt Erfurt ſtand. wo erFegeiſterter de Lutherſchriften verfaßte

itglied der Vaterlandspartei war. So

Deſſan, 11. Januar. (Er hat kein Schwein me r)nämlich der Hausmann Fritz R. von hier. Ken e
auf einem Handwagen ein kleines, in einem Sack eingeſperrtes

ein ſpazieren. Als er am Rondel war, hatte er noch das
Schwein, vor der Kunſthalle aber bemerkte er, daß ſich inzwiſchen
dieſes begehrenswerte Objekt ſpurlos mitſamt Sack verflüchtigt
hatte, niemand weiß, wohin. Nur F. daß wenigſtens der

gezahlt: beſte 1 Million, mittlere 400 900 bis
000 Mark, geringe 150 000——200 000 Mark. Für Schweine

wurden gezahlt: 4—8 Wochen alt 19 000--26 000 Mark, 6 bis
8 Wochen alt 26 000——35 000 M., 8--10 Wochen alt 36 009 bis
40 000 Mk., Pölke 45 000--60 000 Mk., Futterſchweine
50 Pfund Lebendgewicht pro Pfund 1050 Mark. Der Handel

Lüchow (Altm.), 18. Januar. (Ein Knecht öffentlich
verſteigert.) Hier wurde ein achtzehnjähriger Knecht öffent

n lich gegen Meiſtgebot verſteigert. Der Vater ſetzte mit „2900 M.
v wöchentlich nebſt freier Station und ſteuerfrei“ ein; dann gaben

s r auf deni t erteilt wurde. Dien Lerſteigerung von Geſinde iſt nicht etwa ein Zeichen unſerer ver
9 rückten Zeit, ſondern geſchichtlich überlieferte Sitte. Der Zerb

ter Knechtemarkt z. B. beſteht ſeit Jahrhunderten,
ürgzlich der Auktionsort vom öffentlichen Markt in ein amtliches

Seehaufen (Altm.), 18. Januar. (Auf dem Ferkel-
markt) waren 1600 Ferkel und 65 Pölke angefahren. Es
koſteten Ferkel bis 6 Wochen alt 12 000-—16 900 Mark,
Wochen alt 15 000--20 000 Mark, 8--13 Wochen alt 20 000 bis
35 000 Mark, Pölke 3--4 Monate alt 34 000-—50 000 Mark, 4
Monate alt 50 000-60 000 Mark. Der Markt wurde geräumt.

Vom Kyffhänſer, 13. Januar. (Zechpreller.) Auf dem
Burghof des Kyffhäuſers logierten ſich kürzlich zwei Fremde ein
und übermittelten dem Burgwirt Grüße von einigen Herren der
Bundesleitung des Deutſchen Kriegerbundes. Nachdem ſie drer
Tage dort gewohnt und gelebt hatten, ſuchten ſie ohne an das
Bezahlen zu denken das Weite. Vorher machten ſie der
Rothenburg-Wirtſchaft noch ſchnell einen Beſuch und benutzten

de Abweſenheit des Wirtes, um eine Kaſſette

Gera, 13. Januar. (Schwerer Unglücksfall.) Auf
den Hofwieſen im Stadtteil Untermhaus waren Arbeiter oben
an einem Maſt der Hochſpannungsleitung tätig. Dabei entfiel
einem Arbeiter oben am Maſt ein ſchwerer Schraubenzieher und
traf den unten am Maſt ſtehenden 2jährigen Arbeiter Schnei-
der aus Niederpölnitz ſo, daß dieſem die Schädeldecke

Jn bewußtloſem Zuſtande wurde er den Milbitzer
Heilanſtalten zugeführt, wo er ſofort operiert wurde, doch be

TU. Altenburg, 13. Jan. (Selbſtmord.) Eine L2jährige
ſernende Schweſter ſtürzte ſich aus einem Fenſter eines Haufes
in der Körnerſtraße. Die Lebensmüde wurde ſchwerverletzt ine
Hronkenhaus eingeliefert, wo ſie noch am gleichen Abend ver

(Ein tödlicher Unglücks-
fall) hat ſich in dem Haufe Torgauerſtraße Nr. 29 zugetragen.
Hausbewohner fanden den dort wohnhaften Dachdecker Hugo
Winkler unten auf der Treppe liegend tot vor. Anſcheinend iſt
W., mit dem Kopfe nach unten, die Treppe hinuntergeſtürzt.

Krippehna, 13. Jan. (Kein Spielzeug für Kinderl)
des Arbeiters Freudenberg hatte

Streichhölgern geſpielt und dabei ein Bett angebrannt. Der ſtark
rachte ihre beiden kleineren Geſchwiſter in

ettet werden. Die Eltern
waren zur Arbeit und hatten die Kinder eingeſchloſſen. Außer

nicht weiter

TU. Blankenhain, 13. Jan. CLebendig verbrannt.)
Am Dienstag nachmittag ſpielte das dreijährige Mädchen des
Stallſchweizers Canarius in Abweſenheit der Eltern in der Küche.
Das Kind muß dem Feuer zu nahe gekommen ſein, denn es ſtand
plötzlich in hellen Flammen und wurde ſo ſchrecklich verbrannt, daß

TV. Fulda, 12. Januar. (Auch ein Zeichen der
Zeit.) Daß ſich die wachſende Teuerung auch auf dem Gebiete
des Beerdigungsweſens geltend macht, geht aus den Zuſtänden
in verſchiedenen Städten hervor. Während man in einer thü-
ringiſchen Stadt beabſichtigt, die Särge aus Pappe herzuſtellen,
hat die Stadtverwaltung in Fulda jetzt wiederum einen Hand
wagen hexrvorgeholt, um die Särge auf demſelben nach dem
Friedhof fahren zu laſſen, damit der ärmeren Bevölkerung ein

Wirtjehaſts uncl Börſenteil cler „H. 3.
Kusſfteuer und Verwmögenszuwochs ſteuer

Darüber, daß ein klagbarer Anſpruch der Tochter, die ſich
verheiratet hat, auf Gewährung einer angemeſſenen Ausſteuer
beſteht, kann nach S 1620 des Bürgerlichen Geſetzbuchs kein
Zweifel ſein. Die Ausſteuer iſt zur Einrichtung des Haushalts
zu gewähren. Jm vorliegenden Falle iſt nun geltend gemacht,
daß die an ſich angemeſſene Ausſteuer wegen der beſonderen
Verhältniſſe zur Zeit der Eheſchließung nicht voll gewährt wor-
den ſei und nicht voll habe gewährt werden können. Die Vor-
entſcheidung tritt dem entgegen durch die Bezugnahme auf ein
Urteil des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts Entſcheidungen
in Staatsſteuerſachen Bd. 18 S. 417), in dem der Standpunkt
vertreten iſt, daß ein Anſpruch auf Ausſteuer nicht beſtehe,
wenn die Tochter trotz der Heirat zunächſt einen eigenen Haus-
halt nicht begründe. Jnwiefern dieſem Urteil beizutreten iſt,
kann dahingeſtellt bleiben. Die Ausdehnung der in dem Urteil
entwickelten Auffaſſung auf den vorliegenden Fall, wo ein Haus-
halt tatſächlich eingerichtet worden iſt, aber kein normalen Ver
hältniſſen entſprechender, ſondern nur die notwendigſten Bedürf-
niſſe deckender Haushalt, iſt abzulehnen. Es iſt eine angemeſſene
Ausſteuer zu gewähren und daher auch von der Einrichtung eines
entſprechenden Haushalts auszugehen. Die durch die mißlichen
Wohnungsverhältniſſe mehr und mehr geſteigerte Schwierigkeit,
einen Haushalt tatſächlich ſofort voll einzurichten, darf nicht
dazu führen, den Jnbegriff der angemeſſenen Ausſteuer herab-
zudrücken. Das aber wäre die notwendige Folge der Auffaſſung
der Vorinſtanz. Die Frrigkeit dieſer Auffaſſung ergibt ſich auch
aus der Erwägung und der Berückſichtigung des Umſtandes, daß
es dem Vater überlaſſen iſt, ob er ſeiner Verpflichtung durch
Gewährung einer Naturalausſtattung, was allerdings das
Regelmäßige ſein wird, genügen will oder durch Zahlung eines
entſprechenden Geldbetrags (Kommentar der Reichsgerichtsräte
zum Bürgerlichen Geſetzbuche S 1620, Anm. 1). Dabei fehlt es
für die Auffaſſung an einem zureichenden Anhaltspunkt, in dem
Wortlaut des S 1620 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſowohl wie in
dem Zwecke der Ausſteuer, daß eine ſolche begrifflich nicht mehr
gegeben ſei, wenn die Erfüllung des Anſpruchs erſt längere Zeit
nach der Hochzeit erfo Dem kann auch nicht, wie die Vor
inſtanz meint, die Verſßhrungsbeſtimmung des S 1628 des Bür
gerlichen Geſetzbuchs entgegengehalten werden. Die Verjährung
des Anſpruchs macht den Anſpruch nicht erlöſchen, begründet
vielmehr nur das Recht des Schuldners, die Leiſtung zu ver
weigern 222 des Bürerlichen Geſetzbuchs), ein Recht, das hier
aber von dem Vater nicht geltend gemacht iſt. Die Ausſteuer-
ſchuld beſteht daher weiter, und zwar als unbedingte Schuld.
(Urteil des Reichsfinanzhofes vom 26. Okt. 1922. III A 824/22.)

Marktherichte
Wochenbericht vom Deutſchen Metallhandel.

Wie nach Abbruch der Pariſer Konferenz zu erwarten war,
zogen die Preiſe am deutſchen Metallmarkt in der am Freitag zu
Ende gehenden Berichtswoche weiter erheblich an. Verſtärkt wurde
dieſe Bewegung durch die Nachricht, daß Frankreich das Ruhr-
gebiet beſetzen wird. Inzwiſchen iſt dieſe Beſetzung zur Tatſache

eworden, und iſt hierdurch die Geſchäftstätigkeit etwas erlahmt,ſa bisher noch nicht zu überſehen iſt, welchen Einfluß die fran
zöſiſche Militärherrſchaft im Ruhrgebiet auf die Kohlenverſor-
gung der deutſchen Induſtrie haben wird. Die Grundſtimmung
des Marktes iſt aber durchaus als feſt zu bezeichnen, da in Anbe-
tracht der ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe einſtweilen wohl
kaum mit einer weſentlichen Beſſerung der Mark gerechnet wer-
den kann.

Die Londoner Metallbörſe verlief wieder ſehr ruhig und hat
kaum nennenswerte Veränderungen aufzuweiſen. Kupfer blieb
vollkommen unverändert, dagegen konnten Zinn etwa um
Pfund, Blei 56 Pfund und Zink ebenfalls s Pfund per engl.
Tonne anziehen. Nach Berichten erſter engliſcher Metallinter-
eſſenten wird die Weltmarktlage für Metalle auch weiterhin
günſtig beurteilt.

Preiserhöhung in der Eiſeninduftrie.
Eiſenhändler-Verband, G. m. b. H. in Düſſeldorf. Ab

10. Januar gelten folgende Grundpreiſe: Stabeiſen in Thomas
Güte 41 400 M., in Siemens-Martin-Güte 44 600 M., Univerſal
eiſen 44 700 bzw. 48 100 M., Bandeiſen 48 800 bzw. 52 300 M.,
Grobbleche 8 bis unter 40 mm 46 400 bzw. 50 100 M., Mittel
bleche 9 mm und ſtärker 48 600 bzw. 52 400 M., Feinbleche unter
5—-8 mm 52 000 bzw. 55 700 M., Formeiſen 41 000 bzw. 44 100

Mark 100 kg.Jr der Sitzung des Röhrenverbandes ſind die Röhrenpreiſe
mit Wirkung ab 10. Januar um ca. 16 5 netto erhöht worden.Die neuen Zuſchläge ſind: Gasrohre geſchwweißt und 56 im
Durchmeſſer ſchwarz 656 850 verzinkt 108 600

55 700, vergzinkt 107 250, 3 54 400, verzinkt 101 800,
1 ſchwarz 54 400, verzinkt 99 300, 1 ſchwarz 54 400 M.,
verzinkt 96 450; 134——2 ſchwarz 53 550, verginkt 93 600; 2
52 150, vergzinkt 85 350; 214——4 ſchwarz 46 700 verzinkt
79 900 Siederohre: 25——54 äußerer Durchm. 70 200
57--108 84 250, 108-—114: 80 800, 121-127: 76 400, 138--140:
73 500, 146-—-152: 70 250, 159-—-208: 64 700, 216—229: 655 850,

241-—264: 51 600, 267—-318: 50 200 1.
Der Herdverband in Kaſſel erhöhte den Aufſchlag auf

10 9005 Verein deutſcher Tempergießereien hat den Temper
guß in roher, nicht bearbeiteter Ausführung ab 8. Januar für
alle Lieferungen um mindeſtens 165 M. das Kilo erhöhen
müſſen. Dieſer Aufſchlag gilt als Mindeſtaufſchlag für einfach
zu formende glatte Stücke, die ohne beſondere Kernarbeit und
ohne Qualitätsanſprüche in ſchlanken Aufträgen beſtellt werden.
Die Graugußpreiſe ſowie die Preiſe für bearbeitete Artikel er
fahren ebenfalls eine entſprechende Erhöhung

Oele und Fettwaren. namburg, 12. nuar. Die Haltung des Schmalzmarkteswar er aniſcheß Steam Lard notierte 29--81 Doll.,
raff. amerik. Schmalz, verſch. Marken notierte 3058 bis 31 Doll.
für 100 Kilo netto Freihafen. Hamburger Schmalz in Drittel
tonnen wurde mit 313 Doll. für 100 Kilo netto angeboten
Auf dem Paraffin und Wachsmarkt war ruhiges Geſchäft bei
gut behaupteten Preiſen. Weißes Tafelparaffin wurde mit 730
bis 770 M. per Kilo gehandelt. Karnaubawachs fett und kurant-
grau notierte 4100-4200 Mk., Japanwachs 8100--3200 Mk. das

ilo.
Kolonialwaren.

Hamburg, 12. Januar. Auf dem Kaffeemarkt lauteten die
Forderungen Braſiliens unverändert und führten hin und wie
der zum Geſchäft. Jn verzollter Ware kamen bei feſten Preiſen
kleinere Abſchlüſſe zuſtande. Tranſitware lag ruhig. Jn
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Kakao lag t und auch Abkadungsware unverändert. Auch
die Preiſe bladungsware aus zweiter Hand hielten fich auf
letzter Höhe. Neue Angebote vom Auslande lagen nicht vor,
Kakaopulver in kleinem Umſatz und nach dem Jnlande zu unver-
änderten Preiſen. Prompte Ware 2100 M., Ende Januar 2 z
Mark, Ende Februar 2475 Mk. je Kilo ab Lager. Am Reiz-
markt war das Jnland mit einigen Kaufaufträgen am Markt.
Auch das Ausland trat als Käufer auf, doch blieb die Haltung
ruhig. Burmah loko 13,9 Schilling. Bruchreis neuer Ernte
wurde bevorzugt. Burmah Bruch loko 11,6 Schilling.

Chemikalien.
Hamburg, 12. Januar. Bei ſtarker Zurückhaltung ſowohl

der Abgeber als auch der Käufer zeigte der Chemikaliemartkt
recht feſte Tendenz. Nur Pharmagzeuten waren zeitweilig lev-
hafter. Es notierten für je 1 Kilo: Aetzkali 800--1100 Mk.
Aetznatron 720--850 Mk., Bleiglätte 1685--1925 Mk., Bleimen-
nige 1600--1925 Mk., Bleizucker 16509--1925 Mk., Kupfervitriol
1250 Mk., Schwefelnatrium konz. 450--650 Mk., Schwefelnatrium
kriſt. 330 (365) Mk., Zinkweiß 1750 (2000) Mk. t

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 15.--21. d. Mis. zum Preiſe
von 85 000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück, 17 500 Mk. für ein
Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden ent
ſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen
durch die Reichsbank und Poſt erfolgt vom 15. d. Mts. ab bis
auf weiteres zum 750fachen Betrage des Nennwertes.

Die Allgemeine Deutſche Kredit-Anſtalt, Leipzig, errichtet
in Nordhauſen eine Filiale. Zu dieſem Zwecke ſind
entſprechende Räumlichkeiten in dem Se iedrich Wilhelms-
Platz 4/6 gemietet worden, welche dur mbau für einen
modernen Bankbetrieb vorgerichtet worden ſind. Die Eröffnung
der Filiale ſoll am 15. Januar 1923 erfolgen.

Börsenberichtse
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börfe für den offiziellen Effektenhandel ge-
ſchloſſen. Aber im freien ndel wurden zahlreiche Kurſe ge
nannt. Von Kurſen ſeien erwähnt: Badiſche Anilin 13 000
Progent, Caro 15500 Prozent, Petroleum 17 000 Prozent,
Deutſche Maſchinen 7790 Prozent, Phönix 27 000 Prozent,
Packet 13 000 Proz., Bedarf 26 000 Prozent, Mansfeld 14 000
Proz., Commandit 6000 Proz. Effekten ſind ſtark geſucht. Die
Markentwertung und Geldfülle treiben die Welt noch immer
allgemein in die Effekten, die tatſächlich die billigſten Waren
ſind. Deviſen und Dollar waren gut behauptet, der Dollar wurde
mit 10 390 bis 10 560 M. gehandelt.

Berliner roduktenmarkt.
Berlin. 13. Jan.

Die Produktenbörſe verkehrte in W ruhiger Haltung.
Die unſichere politiſche Lage veranlaßte Käufer und Verkäufer
zur größten Zurückhaltung. Offerten lagen nur in kleinem
Umfange vor, die Forderungen waren ziemlich hoch und ſehr
ſchwer durchzuſetzen. Handel und Verbrauch verhielten ſich ab
wartend und kauften nur für den notwendigſten Bedarf. Sehr
ſtörend macht ſich auch weiter der Streik der Arbeiter im
Berliner Fourage handel bemerkbar. Größere Mengen
Futtermittel lagern auf den Berliner Bahnhöfen und werden
ſchließlich noch außerhalb verkauft. Jnfolge des Streiks wur
den Rauhfutternotierungen nicht feſtgeſtellt.
Die in der Provinz erzielten Preiſe liegen weit über den zuletzt
in Berlin notierten. Brotgetreide konnte ſich im Preiſe behaup
ten. Weizen wurde von den Mühlen erworben, da der Mehlab-
ſatz namentlich für ſpätere Termine, etwas belebte. Roggen
wurde hauptſächlich zur Umlage ſowie zur Deckung für an die
RG. vorverkaufte Ware erworben. Gerſte war im Preiſe eben-
falls unverändert. Hafer und Mais hatten ſehr ruhiges Geſchäft
bei nachgebenden Kurſen. Futtermittel lagen ſehr ſtill. Oel
ſagten konnten ſchwer abgeſetzt werden.

Amtliche Notierongen für 1 Zentner ab v[tation
Weizen, märk. 19500-- 19800. pomm. sehles., behauptet.
Roggen, märk. 18500- 18860. pomm. sehies. behauptet
Wintergerste Sommergerste 15500 16600. behauptet.
Hafer. märk. 15300--15800, pomm. 15000-- 15500, mecklenb. 14600

bis 15200, still.
Mais, La Plata. ohne Provenſenzang. 19300--19400, still.
Weizenmehl 273000--57000, Roggenmeh 00. beh. (jo 2 2,
Weizenkleie 9500--9800, Roggenkleie 9600 10000, stilI.
Raps 31500--32500, still. Leinsaat
Victoriaerbsen 33000 34000 Lupinen, blaue 17500 18500
Kl. Speiseerbsen 230 Lupinen. gelbe 230009 26000
Futtererbsen Serradella, neue 39000--45000
Peluschken 29000--31000 Rapskuchen 13000 136500
Ackerbohnen 17000 18000 inkuchen
Wicken 30000--32000 Trockensechnitzoe]. pr. 6700--7000
Zuckerrübenschnitzel 9700- 10000, Torfmelasse 5000-5200.

Nichtamtlich: Kokoskuchen 15 600-—-16 800, Palmkuchen
13 500 bis 14 700, Reisfuttermehl 14 800--15 800 M. für 59 Kg.
Melaſſe: Weizenkleie 9200, Biertreber 9400, Treber 9109, Hafer-
ſchalen 82090, Haferkleie 7800, Strohmehl 7000, Palmkernſchrot

r 50 Kilogramm einſchließlich Verpackung; alles ab
rladeort.

„vviſkfftwDruck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik; Her
mann Huth für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchlaud:
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommunalpoliik und Halle Hans
Heiling für Kunſt, Viſſenſchaft, Unterhaltung und Sport Srich
e ellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten fämnich in Halle

I Halles AlterMarktIn.
Albert Martifck
Besichtigung erbeten Guünstige Preise.
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Jch ſehe im deutſchen Nationalgefühl immer die
ſtärkere Kraft überall, wo ſie mit dem Partikula-
rismus in Kampf gerät, weil letzterer ſelbſt doch
nur entſtanden iſt in Auflehnung gegen das ge
ſamtdeutſche Gemeinweſen, zunächſt geſtützt auf
päpftlichen, ſpäter franzöſiſchen, in der Geſamtheit
welſchen Beiſtand, die alle dem deutſchen Gemein
weſen gleich ſchädlich und gefährlich waren.

Bismarck

Das Jahrhundert ohne Melodie
Von Paul Haarmann.

Wir leiden in der Gegenwart nicht Mangel an Kritikern, die
mit ſcharfen, oft geiſtreichen Worten das Weſen des letzten Jahr-
hunderts in ſeinen gen verurteilen, und vielleicht darf
man ſagen, da noch keine eit ſo kritiſch geweſen iſt wie die
gegenwartige. Und doch heißt kritiſch ſein letzten Grundes reflek-
tieren und grübeln, fern von Leben und Schaffen. Es ſoll nicht
verkannt werden, daß produktive, ſchöpferiſche Kritik möglich iſt,
aber ſie ſucht man heute ſo gut wie vergeblich, und doch nicht ganz
vergeblich. Es ſind ſchon Jahre her, daß Karl Scheffler in ſeinem
„Geiſt der Gotik „„zeigte, daß er ſchöpferiſcher Kritik fähig war.
Noch deutlicher führt er dieſen Beweis in ſeinem kleinen Werk
Die Melodie“. Schon die ganze Anlage dieſer Schrift beweiſt,
daß ein durch und durch poſitiv aufbauender Geiſt ihr Schöpfer
iſt. Jn den erſten Kapiteln gibt Scheffler ſeine Gedanken über
die Melodie in der Muſik, dann über das Melodiſche in Dicht-
c 33 und er um dann im zweiten Teil „Eine

r Zeit zu geben, einer Zeit, die erohne Melodie“ nennt Sei r das Jahrhundert
„Jeder ſeeliſche Vorgang hat ſeinen beſtimmten Verlauf und

ſeine feſte, wenn auch unſichtbare Form. Wir fühlen in unſerm
Jnnern, daß die Bewegungen der Seele ihre beſtimmten Ablauf
kurven, ihre Höhen und Tiefen, ihre beſonderen Rhythmen und
Steigerungen haben. Dieſe geheime Geſetzmäßigkeit, die wir in
tuitiv wahrnehmen, muß notwendig mathematiſch irgendwie dar
ſtellbar ſein, weil die Natur überhaupt nicht bauen und ihre
Kräfte ſpielen laſſen kann, ohne nach mathematiſcher Ordnung
zu verfahren. Und wirklich iſt das Bewegungsgeſetz des Gefühls
auch mathematiſch darſtellbar, nämlich mit Hilfe der Muſik. Die
Bewegungen der Seele laſſen ſich ausdrücken mit muſikaliſchen
Jntervallen und mit dem Tempo der Muſik, den unſichtbaren
Kurven der Empfindungen und Gefühle entſprechen beſtimmte
m

hier aus kommt nun Scheffler zu der Unterſcheidundie die Grundlage ſeiner ganzen Darſtellung bildet. du Biſt
kaliſchen ſtellt er als Gegenſätze Motiv und Melodie einander
gegenüber parallel dazu im Menſchlichen Empfindung und Ge
fühl. Jn Empfindung und Motiv ſieht er das raſch Entſtehende
und Vergehende, nicht in ſich Geſchloſſene, das Gewollte und Ge-
machte das wohl naturaliſtiſch iſt, aber nicht im tieferen Sinn
vatürlich. Dieſe Eigenſchaft ſchreibt er der Melodie zu. Sie iſt
ihm die Verkörperung eines notwendigen, unbewußt ſich bilden
den und dann ſchließlich ununterdrückbar mechaniſch heraus-
wachſenden Gefühls. Und weil die Melodie die Verkörperung
des Leides und der Freude und vieler anderer Grund
empfindungen iſt, die in jeder Seele vorhonden ſind und nur
durch Perſönlichkeit, Zeit und Verhältniſſe unzählig oft variiert
und individualiſiert werden, darum prägt ſie ſich jedem Menſchen
unvergeßlich ein, darum „wird ſie zu einem Teil des geiſtigen
NMenſchen, zu einem Symbol eines ganzen Gefühlskomplexes“,
darum „taucht ſie im entſcheidenden Augenblick immer wieder
auf und beginnt zu klingen, als ſei ſie das Gefühl ſelbſt. Dieſes
gilt nicht nur von der einzelnen Melodie, ſondern auch von den
großen Melodienverbänden, die in Symphonien, Dramen, Monu-
mentalarchitektuvyven und komplizierten Bildern enthalten ſind.
Damit kommt Scheffler von der Melodie in der Muſik auf das
Melodjſche in der Dichtung und der bildenden Kunſt.

Die großen Gefühle, die ſich beim gewöhnlichen Menſchen
nur in der Kindheit und ſpäterhin nur in Augenblicken tiefſten
Leides oder höchſter Luſt unvermittelt und unbewußt rein äußern,
tragen Melodie in ſich, eben jenes in ſich ſelbſt Geſchloſſene, Orga
niſch Gewachſene, was Eigenſchaft des großen und wahren Kunſt
werks iſt, der Melodie. Plaubert hat einmal geäußert: „Warum
beſteht eine notwendige Beziehung zwiſchen dem richtigen und
dem muſikaliſchen Wort? Warum kommt man immer auf einen
Vers hinkus, wenn man ſeine Gedanken zu ſehr zuſammen
drängt? Das Gefühl des Wohlklangs regiert alſo die Gefühle
und Bilder? Und was als das Aeußere erſcheint, iſt gerade das
Jnnere.“ Darauf antwortete Scheffler mit Recht: „Ja, ſo iſt es:
das Geſetz des Wohlklangs regiert die Gefühle. Das Gefühl iſt
an ſich melodiſch, denn in ihm ſchwingt und klingt das Lebens-
geſetz.“ Dieſe Gedanken würden in erſter Linie die Lyrik
treffen. Dürfen wir nicht auch von dem Melodiſchen in Drama
und Spik ſprechen Gewiß haben auch ſie, wo ſie Typiſches, Sym
boliſches, immer aufs neue Wiederkehrendes naturnotwendig, d. h.
organiſch wachſen laſſen, den Ewigkeitszug des Melodiſchen, mag
man nun wie Scheffler an die griechiſche Tragödie, an Shake
ſpeare, an altes und neues Teſtament, oder an indiſche Religion
und Dichtung in ihrer edelſten Ausprägung denken. Fein er-
innert Scheffler auch an die Bejahung des Lebensgeſetzes im
Tragiſchen, ſelbſt wenn die Helden der Tragödie durch das
Lebensgeſetz vernichtet werden, untergehen müſſen. Liegt doch
gerade in dem „Müſſen“ wieder die Bejahung.

Und nun das Melodiſche in Baukunſt und Malerei. Nicht
BVauſtile an ſich ſind melodiſch oder unmelodiſch, „die Stilform
an ſich iſt nie entſcheidend für das Melodiöſe in der Baukunſt“.
Sondern wenn die Geſetze der Natur oder des Lebens, aller
tiefſtes und innerſtes Erleben des ſchöpferiſchen Künſtlers gewor
den ſind, wenn ſie in ſeinem Werk neugeboren und niedageweſen
erſcheinen, und doch wieder trotzdem etwas Vertrautes, tief an
die Seele Greifendes darin liegt, dann ſind ſie melodiſch. Auch
hier weiſt Scheffler wieder auf den Unterſchied von Melodie und
Motiv, indem er ſagt: „Der Klang kann gefunden werden, die
Melodie aber kann nur gebildet werden. Klanggebilde ſind expe
rimentell herzuſtellen, wogegen alles Melodiſche nur aus dem
Erlebnis fließt. Jn einem Bauwerk kann im einzelnen viel
Empfindung ſein, es kann dadurch charakteriftiſch wirken, es
kann lebendig in den Teilen ſein und intereſſant in den Maſſen,
es wird aber nie das Nelodiſche haben, wenn die Emp-
findungen nicht geordnet und zu Gefüblen geworden ſind.

Was ergibt ſich aus alledem nun als Kritik der Zeit? Schon
die Ueberſchrift „Das Jahrhundert ohne Melodie“ vermag
darauf hinzuweiſen Das letzte Jahrhundert iſt reich an charak
teriſtiſchen und intereſſanten Kunſtwerken geweſen. Man brauchte
nicht mit Urteilen wie: bedeutend, gedankenvoll, geiſtreich uſw.
zu ſparen, aber das Wort „ſchön“ kam immer ſeltener auf die
Lippen. Und ſchließlich ſagten es auch die Künſtler ſelbſt aus
drücklich, h nicht mehr Schönheit geben wollten, ſondern alles
mögliche andere, was gut oder klug war, aber ſchließlich doch nicht
letzten Grundes Aufgabe der Kunſt war. Man kam in der Muſik
vom NMelodiſchen ab, dafür ſuchte ſich das Volk in Operette und
Gaſſenhauer Erſatz zu ſchaffen. Man dichtete lyriſch ohne Reim,
vielfach auch ohne Rhytyhmus und machte die Lyrik zum Kaffee
haus. Geſprächsſtoff halbgebildeter Literaten, in der Epik brachte
man feinziſelierte Dialoge und zarte Stimmungsmalerei, dafür
erquickte ſich das Volk an Kolportageromanen, die ſpannende
Handlung brachten und darum zu feſſeln vermochten. Man ſollte
doch dem Urteil Schefflers, das ſich auch gelegentlich durch eine
Aeußerung des Literarhiſtorikers Adolf Bartels beſtätigt findet,
volle Aufmerkſamkeit ſchenken. Nicht nur die Namenloſen aus
der Menge, ſondern auch viele der gebildetſten und bedeutendſten
Männer und gerade die willenskräftigſten, greifen in einer freien
Stunde lieber zu einem geſchickt gemachten Detektivroman als
zu einem vielgenannten Werke der höheren Literatur. Weiter
hin ſagt er dann mit Recht zur Begründung: „Zwiſchen der
höheren Literatur und der volkstümlichen Erzählung beſteht
immer ein feſtes Verhältnis. Wenn die Unterhaltungslektüre
unſerer Zeit ſo elend iſt, daß man von Schundliteratur ſpricht,
ſo weiſt dieſe Erſcheinung anklagend zurück auf die moderne
Dichtkunſt, auf unſer modernes Schrifttum. Dieſes hat ſich,
trotz krampfhafter Bemühungen um Aktualität, dem Leben mehr
und mehr entfremdet; der Literat bat die Unbefangenheit ſo ſehr
verloren, daß er ſelbſt die guten Volksergählungen der Ver
gangenkheit, die ihm ewig unerreichbar bleiben, der reiferen
Jugend überweiſt, daß er gar von ihnen als von Kolportagelite-
ratur ſpricht und manches davon dem Schund zuzählen möchte.

Und dann, am Schluß ſeiner Schrift, gibt Scheffler eine eund bittere, aber doch im weſentlichen richtige Kritik e ver

r Zeitalters, oder dürfen wir noch nicht ſagen: „ver
gangen“

„Die Unruhe unſeres Zeitalters aber war und iſt ein Pro
dukt der Unfähigkeit, entſchloſſen eine Auswahl zu treffen, ſie iſt
die Folge einer ratloſen Vielſeitigkeit, ja Allſeitigkeit. Die Un
ruhe, die uns zum Melodiſchen nicht hat kommen laſſen, iſt eine
Zerſtreutheit, ſie hat in keiner Weiſe den fauſtiſchen Zug. Sie
ift die Aeußerungsform einer latenten Verzweiflung, einer zer
fahrenen Ungläubigkeit, die nicht einmal Entſchloſſenheit genug
aufbringt, konſequent zu verneinen, woran ſie zweifelt. Dieſe
Unruhe iſt die Frucht eines Zeitalters, das der Naturwiſſenſchaft,
dem exakten Begreifen von Einzelheiten gehört hat, und dem
dabei die Fähigkeit der Jntuition abhanden gekommen iſt, ſie iſt
die Folge einer unumſchränkten Anbetung der Erfahrung, und
ein Reſultat der allgemeinen und gleichen Bildung. Das will
ſagen: der allgemeinen Halbbildung. Dieſe Unruhe iſt endlich
ein Charakterzug des Großſtadtlebens, das alles Geiſtige und
Seeliſche ins Materielle zwingt und ſich jeder inneren
lung widerſetzt.“

Und der letzte und tiefſte Grund alles deſſen
„Alle melodienbildenden Zeiten waren von einem religiöſen

Geiſte erfüllt. Es ſtellte ſich letzten Endes das Jahrhundert ohne
Melodie dar als ein Jahrhundert ohne religiöſes Gefühl, als
eine Zeit, die man, in all ihrem brauſenden Leben, als beſeſſen
von einem wahrhaft teufliſchen Geiſt bezeichnen muß. Als ein
Jahrhundert ohne Liebe. Ohne Liebe, trotz des wohlorganiſierten
ſozialen Mitleids, trotz der überfließenden Sentimentalität. Der
Menſch hat den Menſchen nicht geliebt, er hat die Menſchheit nicht
geliebt und auch nicht das Göttliche. Er hätte gern mit Engels-
zungen geredet, aber es war die Sprache ſeiner Seele, die Kunſt,
nur eine tönende Schelle.“

Und nun noch ein Wort zu dem Verhältnis Schefflers zu
Spengler, des Eschatologen der Gegenwart. Beide haben eine
Kritik der Zeit verſucht; beiden hat aber dieſe Kritik nicht genügt,
ſie ſind fortgeſchritten zum Geſetzgeber für die Zukunft. Speng
ler hat in „Preußentum und Sozialismus“ die Diagnoſe der
Zukunft geſtellt und entſprechende Verhaltungsmaßregeln zu
geben verſucht. Scheffler hat in einer viel anſpruchsloſeren, wie
er ja überhaupt viel beſcheidener und zurückhaltender auftritt als
ſein großer Doppelgänger, kleinen Schrift: „Sittliche Diktatur“
verſucht jedem einzelnen ins Gewiſſen zu reden und eine ſitt
liche Wiedergeburt zu fordern. Eine Wiedergeburt ohne große
Worte, und ohne die Poſaunenſtöße eines gut dirigierten
Reklameorcheſters, das ſonſt bei irgendwie bedeutenden Ereig
niſſen pünktlich einzuſetzen pflegt, hat er verlangt von allen
Deutſchen. Noch ſcheint man ihn nicht zu hören. Möge bald die
Zeit kommen, in der ſeine Worte Hörer und Täter finden, dann
dürfen wir auf eine deutſche Zukunft hoffen.

Grenzpfähle d
Allzumenſchliches vom Schauſpieler.

Von Ehrhard Evers.
Es gibt Dinge, die ein ſchier ewiges Leben haben. Selbſt

auf den Brettern, die allabendlich doch nur wenige Stunden uns
täuſchen wollen. Wie lange ſchon kämpfen wir gegen die Engels
flügell!l Selbſt auf großen Provinzbühnen habe ich ſie noch im
letzten Jahr geſehen. Die neue Spielzeit hat erſt angefangen,
doch ſicher fühlt man ſich noch nicht. Einfältig ſeid ihr wie die
Kindlein, oder könnt ihr es wirklich nicht beſſer?

Nun gut, die Engelsflügel fielen, machten langen, weißen
Gewändern Platz. Sie wurden menſchlicher, die Himmelsboten,
und vielleicht gerade dadur-h böber, geiſtiger, göttlicher. Warum
wohl? Weil die hemmende Laſt der Flügel fehlte, weil die Be
wegungen frei waren, losgelöſt von dem Fremdkörper, der doch
ſtets ein Teil für ſich blieb. Die Geſtalt des Engels wurde ein-
heitlich, und deshalb wahr. Wir glauben an dieſe Engel.

Wie hier, ſo überall. Was uns die Geſtalten auf der Bühne
zu ſagen haben in Sprache oder ſtummer Gebärde, es darf nicht
gegen das Grundgeſetz aller Schönheit in Klang, Haltung und
Bewegung verſtoßen, gegen das Grundgeſetz von Rhythmus und
Harmonie. Jn dieſer Einheit liegt die Wahrheit.

Doch was bekommt man da oft zu erleben! Beſonders
Geiſter-, Teufels- und Hexenſzenen ſind ein beliebter Tummel-
platz für die tollſten Streiche un künſtleriſcher Regie. Spricht ein
Sphinx in der klaſſiſchen Walpurgisnacht zu Fauſt. Liegt da als
toter Steinkoloß und aus ihm dröhnt es furchtbar gurgelnd, in

Halle Saale Sonntag, den 14. Januar
langgezogenen Tönen röhrend, wie der Hirſch zur Brunſtzeit.
Und ſoll doch die wunderbaren Worte ſprechen:

Sitzen vor den Pyramiden
Zu der Völker Hochgericht;
Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden
Und verziehen kein Geſicht.

Wo bleibt das Gewaltige, Ueberwältigende, das in dieſen
Zeilen klingt, wenn da gurgelnde Töne aus einem zum tiefſten
Baß herabgedrückten und gepreßten Kahlkopf dringen. Jch würde
mich nicht ſcheuen, die Sphinx von einer allerdings ganz klaren
und kräftigen, edlen Altſtimm ſprechen zu laſſen. Hängt doch
gerade hier alles von dem „Wie“ der Mitteilung, weniger von
dem „Was“ ab, und die Vorſtellung von der Qual des Sprechens
beim Hören ſolcher Töne erweckt Mitleid, nicht ſcheue Ehrfurcht
vor den uralten Pyramidenmächten.
allein.
ähnlich ſpricht gar mitunter Gott Vater, ſo

Götter, Geiſter, Rieſen, die übermenſchlich ſein wollen und doch
gerade in ihrer Unnatur des Sprechens ſo menſchlich, allzu-
menſchlich ſind!

Und nun zu euch, ihr kleines Volk der Zwerge, Elfen und
kleinen Geiſter, die ihr im Banne des Regieſtabes ſteht. Was
iſt euch doh von eurer Lebendigkeit genommen, wenn ihr den
Kehlkopf preßt und nach kürzeſter Zeit heiſer ſeid. Die ſchönſten
Stellen der Rolle werden, wenn der Teufel die Hand im Spiele
hat, unter Umſtänden ſogar totgehuſtet. Schreit,
quiekt nicht ſo. Wir glauben euch viel eher, wenn ihr mit natür
lichem Einſatz ſprecht, leicht, ungehemmt. Was würde wohl die
Muſikkritik ſagen, wenn der Mime „quetſchte“ oder Fafner die
Kehllaute eines brünſtigen Hirſches nachahmte? Nein, Bauer,
das iſt gar nichts anderes! Der Homunkulus im Laboratorium
klingt ja viel beſſer, wenn er ſpielend ſeine Worte leicht formt;
meinethalben recht hoch; doch wir ſind nicht ſo naiv, daß dieſe
Jlluſion notwendig wäre. Die Hexenküche weiterhin als Beiſpiel.
Sie wirkt unangenehm,
ſchrei, und ſoll doch nur unheimlich, meinethalben verworren
wirken. Der alte Kater kann ruhig dunkler ſprechen, Baß ſogar.
Ein alter Katerl! Fch bitte

Doch Beiſpiele genug. Nun das Fazit zu giehen: Unſer
Kehlkopf iſt und bleibt das Sprechwerkzeug des homo sapiens.
Man kann es ausbilden, variieren. Doch man bleibt dabei noch
immer Menſch. Jm Kabarett gibt es Tierſtimmenimitatoren.
Auch eine Kunſt, die Brot bringt, die jedoch nicht auf die Bühne
gehört. Der S.hauſpieler, der Göttern, übermenſchlichen und
überſinnlichen Weſen ſeine Stimme zu leihen hat, ſoll ſtets
wiſſen, wo die Grenze liegt. Die Grenze für ſeine Stimme und
die Grenze für das gutwillige Mitgehen des Hörers im Parfett.
Verläßt er ſie, ſelbſt in dem Beſtreben, Beſtes zu leiſten, dann
bleibt bei ſeinem Himmelsflug ein Erdenreſt, zu tragen peinlich,
und Schlacken verdunkeln das, was Gold ſein ſollte. Formt er
aber mit den ihm von der Natur gegebenen Mitteln ſeinen Stoff
zu einer Einheit, die keine Disharmonie zwiſchen Körper und
Geiſt, zwiſchen Wollen und Können, zwiſchen Erſtrebtem und
Gefordertem mehr läßt, dann hat er geſchafft, was man ver
langen kann: Er war echt, er überzeugte. Und ſo ward auch der
Vorgang auf der Bühne zur Wahrheit. Selten fordert ein ver
wandter Zweig mehr ſtraffes Zuſammenfaſſen, ja Stiliſieren als
das Drama. Mögen die, die es zu vermitteln haben, bei ihrer
Arbeit auch beim Sprechen nicht vergeſſen, was eingangs hier
ſchon geſagt wurde:

Jm Einklang liegt die Wahrheit

Franzöſiſche Geſchichtsfälſchung
Von Prof. Dr. Muchau-

Der franzöſiſche Nationaliſt Barrès hat im vergangenen
Jahre an der Straßburger Univerſität einen Vortragszyklus
über das Rheinland gehalten. Jch brauche hier auf die von ihm
vorgebrachte „hiſtoriſche Begründung“ in der er z. B. von Karl
dem Großen, natürlich Charlemagnel, nach einem Sprung über
1000 Jahre Napoleons Kulturtätigkeit in den Rheinlanden
preiſt, nicht weiter einzugehen, fie richtet ſich ſelbſt, will aber
von der zweiten Beweisführung, die ſich auf die Mythologie des
Rheinlandes ſtützt, eingehender reden: „Die rheiniſche
welt,“ ſo behauptet Barrès, „habe mit der übrigen deutſchen nichts
emein. Sie ſei garnicht deutſch erſt Grimm und Richard

gner hätten ſie umgedeutet und ins Germaniſche verfälſcht.“
Jch könnte mich eigentlich mit dem Gegenbeweis, den der

Franzoſe René Lauret geführt hat, indem er dieſe Jrrlehren
eingehend zerpflückt und Barrès klarzumachen ſucht, das
„rheiniſcher und ſächſiſcher Sagenkreis nur verſchiedene An
ſchauungen desſelben Jnhalts ſeien“ vollauf begnügen und
mich mit dieſer Zurückweiſung des zudringlichen Geſchichts-
fälſchers durch den eigenen Landsmann beruhigen. Doch die
Verhältniſſe an den Hochſchulen auf dem linken Rheinufer
warnen mich davor, allzu ſicher auf die Feſtigkeit der deutſchen
Altertumsforſcher zu vertrauen. Schon etwa 10 Jahre vor Be
ginn des Krieges herrſchten an der Univerſität in Straßburg
unſichere Auffaſſungen über die Herkunft der rheiniſchen Sagen
ſtoffe, ein (im Kriege gefallener jüngerer Freund und Amts-
genoſſe Dr. L. erzählte mir über das von ihm in Straßburg
abgelegte Doktorexamen folgende merkwürdige Geſchichte: Bei
der Prüfung in Germaniſtik (Deutſchkunde) gab er auf die
Frage nach der Herkunft der rheiniſchen Heldenſagen die Ant-
wort „Germaniſch!“ Als aber in dem nun folgenden Examen
für Altfranzöſiſch der Dozent für romaniſche Philologie noch
einmal genau dieſelbe Frage an ihn richtete, lautete ſeine Ant
wort, da er die Geiſtesrichtung und Geſinnung des betr. Exa-
minators kannte und um ſein Prüfungsergebnis nicht zu ge
fährden, nunmehr: „Romaniſch!“ Der Dekan der pbhilolo-
giſchen Fakultät ſaß dabei, hörte die beiden einander ſchroff
entgegengeſetzten Antworten und ſchwieg. Auch in unſerer
preußiſchen Rheinprovinz ſind einige Altertumsforſcher trotz
ihrer amtlichen Stellung als Gymnaſialdirektoren uſw. ſo in
ihre Vorliebe für das „Heltiſche“ vernarrt, daß ſie ſogar ganz
unnötig und der geſchichtlichen Wahrheit ins Geſicht ſchlagend
berühmte Tacitusſtellen umändern, damit nur gar kein Lob
für die „barbariſchen Deutſchen auf dem linken Rheinufer her
auskommt, wie ich dies in Nr. 261, 2. Jahrgang der Grenzland-
Korreſpondenz ſowie in den „Zeitſtimmen“, Beilage zur „Zeit“
(Nr. 173, 3. Dezember 1922) gebührend an den Pranger geſtellt

be

Nun ift es für mich, der ich ſeit 40 Jahren das weite Ge
biet der germaniſchen Altertumskunde und Religionsge'chichte
durchforſcht habe, jetzt, wo ich ein zuſammenfaſſendes Urteil
über das hohe Alter und die Entwicklung und Verbreitung der

Doch ſo ſprechen nicht ſie
So tönt der Erdgeiſt im erſten Teile des „Fauſt“, ſo und

ſpricht Jbſens
„Großer Krummer“ im „Peer Gynt“, ſo ſprechen hundert andere
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wichtige, umfangreiche und

rfreulicher Glücksfall, daß im vorigen Jahre zwei
in gewiſſem Maße geradezu epoche-

nachende Abhandlungen in der Zeitſchrift für Vorgeſchichteß Mannus“ (herausgegeben von Prof. Dr. Koſſinna) erſchienen
ſind, von denen die zweite (14. Band, Heft 3 und 4): „Die Chro

ologie der Germanengrabfelder in der Umgebung von Köln“
den klaren Beweis ſchafft, daß ſchon ſeit der Latenegzeit, 500 vor

Chr., dort auf dem linken Rheinufer Cermanen beſtattet ſind,
alſo nicht erſt kurz vor Cäſar (50 vor Chr.) dort eindrangen,

die erſte aber (14. Band, Heft
germaniſchgriechiſche Kulturgemeinſchaft“

Rat Univerſitäts- Profeſſor Dr. Oskar FleiſcherBerlin, in um
faſſender, von einem ſtaunenswerten Kenntnisreichtum zeugen
der Darſtelluzseit, 1000 Jahre vor

griechiſche Kulturgemeinſchaft vom Norden her über die

1 und 2): „Die vorgeſchichtliche
von Geheim. Reg.

die Tatſache klar legt, daß ſchon in der Bronze
omer, eine vorgeſchichtliche germaniſch-

Donau

Germanen zu den Völkern der griechiſchen Halbinſel übertragen
worden ſind. Da die Mitglieder der Geſellſchaft für deutſche

Vorgeſchichte über ganz Deutſchland verbreitet ſind, wird jeder
Leſer der Grenzland-Korreſpondenz die Möglichkeit baben, dieſe

beiden wichtigen Abhandlungen kennen zu lernen 27
Rückſicht auf die drohende Gefahr („Die Altertumskunde als
Deutſchenhetze Abhandlun

wird in

in der „Zeit“) dieſe Gelegenheit
gern benutzen. Die Geſchichtslügen des Franzoſen Barrès aber

werde ich (in der Fortſetzung) in ihrer ga nzen Nichtigkeit dar
e iſt: die germaniſche

ldur iſt älter als die grie
tun, da nun eine feſte Grundlage
Götterſage von dem Sonnengott

cthiſchen Mythen von Apollo und die babyloniſche Gottesver-
edhrung des Baldower („Herr des Gerichts“ ſo

mit iſt Baldur auch ſchon viele Jahrtauſende vor keltiſchen

Xanten am Niederrhein
Von Dr. Ernst Wasserzieher.

Auf mächtiger Brücke fahren wir langſam über den breitenNheinſtrom und ſehen rechts das Dorf Virten, in deſſen Nähe
ein römiſches Amphitheater in der Anlage erkennbar iſt; in der

Ferne winken ſchon die Doppeltürme des Xantener Domes,und bald darauf ſteigen wir auf dem Bahnhof aus. Das Roſſe
paar trabt die Allee entlang und bringt mich in einer Viertel-
ſtunde nach Fanten auf den Marktplatz. Denn, wahrſcheinlich
um nicht allzuſehr in das Zeichen des Verkehrs zu treten, hat die
Eiſenbahn ſich in reſpektvoller Entfernung von Tanten gehalten,
wie auch andererſeits der Rhein wohl zwanzig Minuten abſeits
eine Fluten hinwälzt, ſo daß man, zu Schiff von Weſel an

mend, ebenfalls noch eine kleine Wagen oder Fußtour zu
machen hat.

Nun ſtehe ich vor dem behäbigen Gaſthauſe und ſchaue um
mich. Ein geräumiger Marktplatz, von ſtattlichen Häuſern um
geben; ein Torbogen unter der zweiſtöckigen Michgeliskapelle
läßt den Dom teilweiſe ſehen, deſſen Türme hinter den Häuſern
emporragen. Mein erſter Gang gilt natürlich ihm. Es iſt
12 Uhr, da habe ich Zeit bis 1 Uhr, wo das Mittageſſen beginnt.
Eine volle Stunde für mich allein in dem einſamen Dom
eine Ausſicht, die mich ſchon im voraus entzückt und erhebt! Jch
öffne die Tür; richtig, niemand darin. Die mächtigen Hallen
nehmen mich auf, die Tür ſchließt ſich hinter mir; nun bin ich
unter den ſtummen Zeugen vergangener Jahrhunderte, deren
ganze Pracht erhalten iſt; hoch über mir das gleichmäßige Tiäcken
der Turmuhr, langſam, abgemeſſen, wie es ſich für eine ſo ehr
würdige Turmuhr ziemt; durch die bunten Glasfenſter des
Chores flutet der volle Sonnenſchein und malt zauberiſche Lichter
auf den teppichbelegten Fußboden. Dieſer Chor! Jch kann den
Blick nicht davon wenden, er iſt eine Perle für ſich. Ein Lettner
ſchließt ihn ab; vor dem Hochaltar ſteht ein prachtvoller
meſſingener Leuchterbogen. Ein Kunſtwerk, wie auch das Ge
ſtühl. Die in der Sakriſtei befindlichen Meßgewänder und
anderen Koſtbarkeiten zu ſehen, muß ich mir verſagen, da ich
en den Küſter holen müßte, und der würde mich wenig
tens iſt es mir anderswo ſo ergangen um die ganze Stim
mung bringen, ſo gut er es auch mit ſeiner Erklärung meinen
möchte. Da will ich mich lieber in eine Bank mitten in das
Hauptſchiff (die Kirche hat fünf Schiffe) ſetzen, über mir das ge
waltige Gewölbe. vor mir den Chor mit dem wundervollen
Hintergrunde der gewaltigen Fenſter. Jn Andacht verſunken
ſitze ich bis plötzlich das tiefe Gedröhn der Glocke mich auf
e T W h r S mr re derr einer anderen
ür tretend, dur eite ich n n enden Kreuzgang, habeaber keine Zeit, die Grabſteine näher zu betrachten. 4

Nach dem Mittageſſen ließ ich bei einer Taſſe Kaffee und
einer Zigarre die Eindrücke des Vormittags noch einmal an mir
vorübergleiten, dann aber lockte mich der blaue Himmel und der

ldene Sonnenſchein hinaus ins Freie, auf den langgeſtrecktenFürſtenberg der freilich mehr Hügel iſt als Berg. Am Schloß

vorbei ſteige ich zur Kapelle hinauf. Weit, frei hinaus ſchweift
der Blick über Wieſen und Wälder; als breites, blaues Band
windet ſich der mächtige Strom, wenig belebt von Schiffen;
Kirchtürme ſteigen hie und da aus der grünen Fläche empor; in
der Ferne grüßen Weſels ſtolze Türme herüber und nun
ſage noch einer, der Niederrhein hätte keine Landſchaftsreize!

Hier am Fürſtenberg iſt einſt der heilige Viktor, nach dem
der Dom heißt, mit Hunderten ſeiner Anhänger von dem Heiden
volk ermordet worden im Dom befinden ſich ihre Gebeine.

Jn die Stadt zurückgekehrt, ſah ich noch manches Merk-
würdige: das Clever Tor, einen maleriſchen Bau aus dem
15. Jahrhundert; dos gotiſche Haus. Eine „Hochſtraße“ gibt es
auch in Fanten, ſie ſieht freilich ganz anders aus als die
Kölner; eine Marsſtraße erinnert an die Zeit der Römer, die
hier in den Jahren 16--18 v. Chr. ein Standquartier hatten.
Von der Stammburg Siegfrieds iſt leider nichts mehr zu ſehen;
auch die kühnſte Phantaſie vermöchte nichts davon zu entdecken.

Jch muß Abſchied von dir nehmen, liebes Xanten, denn der
Wagen fährt vor und die Peitſche knallt; aber ich werde dich
nicht vergeſſen; du haſt dir ein dauerndes Plätzchen in meinem
Herzen erobert. Jm Getriebe der Großſtadt, im Lärm der Jn-
duſtrie und des Weltverkehrs werde ich gern zurückdenken an das
weltentrückte, friedliche Städtchen, geſchmückt mit den beſcheidenen
Reizen einer anmutigen Natur und den großen, erhebenden Er
inerungen verſchollener Jahrhunderte Willſt du, lieber Leſer,
dir einen gleichen Genuß bereiten, ſo folge meinem Beiſpiel und
wandere einmal bei Gelegenheit nach Zanten, du wirſt es nicht
bereuen!

„Munſikaliſche Edelſteine.“ Der Verlag Anton J. Ben-
jamin in Hamburg bringt den als erſtklaſſiges Geſchenkwerk
hervorragend geeigneten 9. Band ſeiner beliebten „Muſikaliſchen
Edelſteine“ auf den Markt. Dieſe mit Freuden begrüßte neue
Folge der abſolut konkurrenzloſen Sammlung von Klavier und
Geſangsmnſik ſtellt in Bezug auf ſorgfältige Auswahl und Zu
ſammenſtellung ſowie vornehme und geſchmackvolle Ausſtattung
wieder eine Rekordleiſtung der rührigen Firma dar. Der über-
rerhe Jnhalt von insgeſamt 36 ausgewählten Nummern (172
Seiten) aus allen Gebieten der Klavier- und Geſangsliteratur
Opern nd Operettenmuſik, Salon und Tanzſtücke, ernſte und
Tee Lieder) iſt cine wahre Fundgrube qm ker Haus und Unter
ka?tungemuſik. Dieſe Sammlung wwliche Schlager ſolhe in
keinem Hans, in kemer Familie. in keinem geſelligen Kreiſe
fehen! Sügerlich wird der vorliegende neveſte Band die zahl
oſen Liel ler und Anhänger er älteren Bände ebenſo be
m wie er dazu angetan iff, dem im nabren Sinne volks

jhen Unternehmen neue Freunde zu erwerben.

e

er Jugend ſcheint wertvoll nur das Srträumte
Dem Alter ſcheint wertvoll nur das Verſäumte.

Ludwig Fulda

Gebet
Von Ernst Moritz Arndt.

Betet, Männer! denn ein Jüngling kniet
Daß ſein Herz, ſein Eiſen heilig werde!
Küſſe, Knabe, fröhlich dieſe Erde,
Denn ſie iſt der Freiheit heil'ges Land
Willſt du ſeinen Namen hören?
Glühe bei dem Klang der Ehren!
Deutſchland heißt dein Vaterland.

Betet, Männer! denn ein Jüngling kniet
Macht den Klang unſterblich ſeinen Ohren!
Deutſcher Jüngling, frei biſt du geboren,
Freiheit ſei dein Glanz, dein höchſtes Gut!
Jhr ſollſt du dein ganzes Leben,
Jhr den letzten Atem geben,
Jhr dein beſte s Herzensblut!

Betet, Männer! denn ein Jüngling kniet
Schönes Eiſen, du, der Freien Freude,
Schmuck der Tapfern, köſtliches Geſchmeibe,
Das der Hammer aus Metallen ſchlug!
Werde, ritterlicher Degen,
Deutſchem Lande Ruhm ind Segen!
Werde Deutſchlands Feinden Fluch!

Betet, Männer, heiligſtes Gebet
Gott im höchſten Himmel gebe Segen
Dieſem freien Mann und ſeinem Degen
Daß er Blitz in deutſchen Schlachten
Gott behüte unſre Lande,
Unſre Seelen vor der Schande!
Gott erhalte Deutſchland freil!

Kultur und Jugendbewegung
Von Paul Haarmann.

Der Boden, dem die Jugendbewegung entwuchs, war zum
Teil Sumpfboden; darum war es ihr Recht, ſich dagegen auf
zulehnen; zuerſt aus einem dunklen, aber gewiſſen Jnſtinkt her
aus, dann aus einem unentwegten, bohrenden Grübeln und zu
letzt in dem Willen zu einem Werk, dem Platz geſchaffen werden
mußte, um deſſentwillen man radikal aufräumen zu müſſen
meinte. Dieſe drei Arten von Menſchen, die der Bewegung ent
wuchſen, ſind nicht ſo nacheinander gefolgt, daß der zweite und
dritte den erſten aufgehoben oder beiſeite geſchoben hätte, ſon
dern die drei leben nebeneinander zuweilen miteinander in
einem Menſchen, um die Vorhand gegenſeitig ringend. Und ſeit,
getreu dem Bilde des ganzen Deutſchland, ein beträchtlicher Teil
der Arbeit in Zeitſchriften und Broſchüren niedergelegt und in
dem Leſen dieſer niedergelegten Arbeit verbraucht wurde, ſind
die Grübler und Bohrer in den Vordergrund getreten; mehr als
ihnen zukommt. Einige von ihnen haben von dem Jdeal einer
beſonderen „Jugendkultur“ geträumt, aber ihr Traum iſt ver
klungen. Und auch die revolutionären Geiſter, die radikal ver
nichten wollten, um Platz zum radikalen Aufbau zu gewinnen,
ſind ſeltener und ſtiller geworden.

Unterdes wurde mancherlei neben dem vielen Gedankenwerk
geleiſtet, und zwar waren es Anſätze zu neuem Leben auf künſt-
leriſchem Gebiet. Das Volkslied blühte neu auf und ward in
allen Gauen Deutſchlands wieder heimiſch, obwohl der Kampf
gegen den Gaſſenhauer noch längſt nicht ausgekämpft iſt; zu dem
Volkslied trat der Volkstangz, und beide einten ſich in dem Volks-
ſpiel, das in ſeinem Bannerträger Haaß-Berkow den neu
erkannten Wert der plaſtiſchen dramatiſchen Gebärde und Be
wegung mit dem mehr lyriſchen und epiſchen Wert vereinte und
ſo dem Drama neue Anregung gaben. Dieſe Arbeit geht auf
ihren Gebieten zukunftsgewiß vorwärts, ebenſo wie auf dem
weiten Felde des Kunſtgewerbes.

Aber darf das genügen Lebensreform aller Art und Wille
und Wege zu äſthetiſcher Erneuerung? Zog die Jugend nicht
aus, um den neuen Menſchen nicht nur in Stunden der Höhen-
ſtimmung, in Augenblicken der Begeiſterung zu erleben, ſondern
in Jahren des Kampfes ſelbſt dazu zu werden

Eine kleine Schar der Beſten iſt es, die den Weg weiter
ſucht, die ſich nach feſteren Bindungen, wie ſie organiſch-wachs
tümlich oder in idealen Zwecken gegeben werden können, ſehnen.
Sie gehen den langen und ſteilen Weg, der zum „Du“ führt, weit
von perſönlicher Stimmung und noch ſo tiefen, allzu leicht ein
wenig genießeriſchem „Erlebnis“ zum Opfer. Und auf ihnen
ruht die Zukunft. Warum?

Weil ſie die einzigen ſind, die ſich mit der Freiheit von ſich
ſich ſelbſt auch ſoviel Freiheit von allem, was zu Kultur und
Ziviliſation gehört, erworben haben, daß ſie ihr mit ſelbſtändiger
kritiſcher Eigenwüchſigkeit gegenüberſteben können vor allem
aber, weil ſie nicht in der grübelnden Kritik. die alles zerfrißt,
oder im radikalen Zerſtörungswillen ſtecken bleiben, ſondern weil
ſie durch den Willen zum „Du“ das Bild einer zukünftigen Ge
meinſchaft in ſich tragen, der ihr Wirken und Weſen gilt. Die
Bilder mögen mannigfaltig ausſehen. Die Wurzeln, aus denen
ſie wachſen, machen ihre tiefſte und letzte Einheit aus und
ſchaffen das dritte Reich, in dem Kulturkritik und Wille zur
neuen Kultur ihre höhere Einheit finden.
dann zu gehen iſt, heißt nicht mehr Einreißen oder von Beginn
neu aufbauen, ſondern er heißt ver wandeln. Jn lang
ſamem, ſtetigem Kampfe nur das zu ändern, wofür Beſſeres da
iſt, ohne Zögern und Raſten das Bild aus den ſcheinbar ſo
widerſtrebenden Verhältniſſen herauszumeißeln, das als Bild der
neuen Gemeinſchaft. mag ſie vöſfiſch oder chriſtlich ſein, ſie
wird beides ſein müſſen vor Augen ſchwebt.

Das mag viel ſchwerer ſein und viel Zucht, vor allem
Selbſtzucht. fordern. aber es iſt die weſentliche Vorbedingung zu
dem, was als Gabe und Gnade erhofft und erwartet werden
muß: der deutſchen Wiedergeburt.

Der deutſche Einfluß in Braſilien
Mit Genugtuung darf man feſtſtellen, daß ſich auch in

Braſilien nun wieder Kräfte regen, dem deutſchen Kuliurgufbau
Boden zu gewinnen. In ſeinem intereſſanten Braſiliſchen
Brief ſchreibt Teartin Brußot, einer der beſten Kenner der ſüd-
amerikaniſchen Ziterattres, darüber im Jeanvarheft des „Lite-
rariſchen Echos“ (Herausgeber: Dr. Ernſt Heilborn; Verlag:
Deutſche VerlagsAnſtalt, StuttgartBerlin):

„Die jüngſte Gegenwart kenngzeichnet eine intereſſante
Spaltung nter den intellektuellen, ſpegiell den vroduktiven

Köpfen Braſiliens. Der gallophilen Richtung, die während des
Krieges beträchtlich Zuwachs gefunden, tritt nun mit täglich
ſtärkerer Betonung eine „germanophile“ en n. Hie AnatoleFrance, Paſteur, Henri Bergſon, hie gierſge, Mach, Haeckel,
Oſtwald (bzw. Nordamerikas Denker und Dichter), ſo lautet die
Parole. Dieſer germaniſche Einfluß, ſoweit „deutſch“ darunter
verſtanden wird, gründet ſich vor allem auf unmittelbar frucht
bringendes Wirken deutſcher Kulturpioniere im Lande ſelbſt.
Wogegen der franzöſiſche lediglich publigiſtiſch und literariſch,
vermittelt durch Journale, Bücher, die Bühnen uſw., zur Gel
tung kommt. Iſt doch ſeit gut einem halben Jahrhundert ſchon
ein ſtarker Zuſtrom deutſcher Siedler in Braſilien zu verzeichnen,
die weite Landſtriche urbar gemacht, Ortſchaften und Städte be
gründet haben. Sie errichteten Volksſchulen, Gymnaſien, Han
delsſchulen nach heimiſchem Vorbild, Bibliotheken, Kulturver

eine uſw. Und anderſeits haben ſie als Lehrer, Aerzte, Tech-
niker, Kaufleute, Profeſſioniſten u. dgl. deutſche Kultur durchs

Und der Weg, der

Land getragen, deutſche Sprache, Literatur und Kunſt bekannt
und geſchätzt gemacht. Die Deutſchen beſitzen ihre eigenen Zei
tungen in Braſilien; tüchtige Journakiſten deutſcher Askunft
organiſierten andererſeits aber auch die heimiſche braſti. ſche
Publiziſtik und wirken an den angeſehenſten Journalen der
Zentren. So iſt denn das ganze moderne Geiſtesleben, wobit
man auch blickt, unleugbar von deutſchem Geiſte geſchwänger.“

Aufwärts
Von Paul Müuhsam.

Wenn die Notdurft des Daſeins ihr Leichentuch über
meine Sehnſucht wirft, daß ich deines Anblicks vergeſſe,
ſegnender Himmel, ſo winke mir warnend mit dem Finger
deines flammenden Sonnenſtrahls und ſchalte meine ver
irrten Gedanken um mit dem Hebel deiner ewigen

Schönheit. D.Wenn der Dunſt des Werktags meine Sinne in eine
graue Wolke hüllt und die blühenden Hänge der Heimat-
höhen mir verbirgt, ſo laſſe den Duft der Himmelsblumen
meine Schläfen ſtreicheln und den Hauch der Weltenwälder
meinen Scheitel mir berühren

Wenn mein ſuchender Fuß in mondloſen Nächten
zwiſchen den Stümpfen verloſchener Lichter ſchreitet, ſo laß
ihn nicht ſtraucheln am Geſtrüpp des Begehrens und führe
mich gnädig vorbei an den Sümpfen der Stumpfheit.

Löſche die Scham nicht aus in meiner Seele und
ſchwenke das Banner der Ehrfurcht zu jeder Stunde über
mein Leben hin, daß ich nicht verſinke im Strudel der
Niedrigkeit.

Ueber Spielen und Spielzeug
Von Dr. Hans Benzmann.

Das Spielen des Kindes iſt ein künſtleriſches Geſtalten, d. h.
ein Geſtalten, ein Sichausleben in der Phantaſie, die auf un
mittelbare Betätigung hindrängt und darum mit einfachſten
Mitteln und Methoden, die einfachſten und primitivſten zwar,
aber für das Kind lebendigſten Wirkungen erreicht, eine un-
mittelbare Verwirklichung der in der Phantaſie erlebten Bilder
und Vorgänge. Jch erinnere mich noch mit Vergnügen daran,daß ich eine Zeitlang als Kind gern Robinſon Ernſoe ſpielte, auf

dem Hof oder auch in der Stube. Jch beklebte dann die Stuhl-
lehnen mit ſelbſtgezeichneten kleinen Kokusnüſſen und wandelte
tiefbeglückt unter Palmen in fernſter tropiſcher Einſamkeit. Es
iſt ganz falſch, das Kind bei ſolchem Spiele oder etwa beim
Zeichnen von Landſchaften, Menſchen ſo kraus dieſe auch aus-
ſehen mögen beim Bau von Gärten und Hütten uſw. aus
ſchlichteſtem Sand und unanſehnlichen Feldſteinen zu ſtören.
Methode erdroſſelt erſte Kunſtregungen und, was noch ſchlimmer
iſt, die ſich ſchöpferiſch ſelbſt geſtaltete Seele, die werdende eigene
Perſönlichkeit. Jch habe in ſpäteren Jahren einmal eine tiefe
Enttäuſchung erlebt. Jch ſchenkte meinem Jungen eine Schachtel
mit wunderbaren Jndianern, jeder in anderer Stellung, bunt-
farbig, reigend wie Nippesſachen. Mein Junge wußte trotzdem
wenig damit anzufangen. Er ſprang um den Tiſch herum vor
Vergnügen und auch in Verlegenheit. Hätten wir dieſe
Jndianer als Kinder gehabt! Aber wir als Kinder hatten
nur ein paar unanſehnliche Zinnindianer, alle in gleicher
Stellung. Wir hegten dieſe wie einen Schatz, aber geſpielt
haben wir mit den ſelbſtangefertigten, ſelbſtbezeichneten ünd be
malten, von denen wir ganze Jndianerſtämme allmählich ge-
ſchaffen hatten.

Das Selbfſtanfertigen war ſchon das köſtlichſte Spiel der
Phantaſie, der Ahnung einer ſtrahlenden, reichen Wirklichkeit,
die uns nach Fertigſtellung der Jndianer ſtundenlang im Aufbau

die ganze Diele der Stube wurde dazu benutzt, Tiſche und
Stühle waren die Kordilleren uſw. beglücken konnte. Der
Sinn dieſer ſeeliſchen Vorgänge iſt Gefallen am Schöpferiſchen
(natürlich empfanden wir unſere Indianer als lebendig), am
durch Eigenſchöpfung Lebendigen, dadurch ganz Jndivbiduellen.

So iſt auch das fertige Spielzeug das beſte, das nicht ganz
fertig iſt, ſondern das Farbe, Eigenart, Haltung, Grimaſſe, durch
ſeinen primitiven Stil die Phantaſie geradezu märchenhaft und
myſtiſch geheimnisvoll anregt. Jch ſah ſo köſtliches märchenhaftes
phantaſievolles Spielzeug abgebildet in dem Buch „Spielzeug“
von O. Seyffert und W. Trier. (Verlag Ernſt Wasmuth, A.-G.,
Berlin.) Dieſe wundervollen farbigen Zeichnungen in den
natürlichen Farben des Originals des Spielzeugs in ihrem
bunten, oft grellen Glanz, zuſammen mit dem ganz naiven, man
kann nicht anders ſagen als märchenßaften Eigenleben der
Figuren, der Geſichter erquicken das Auge und erheitern die
Seele: alte glückliche Kinderträume werden wieder wach. Wie
viel Lijebe, wie viel Freude und wie viel Phantaſie und Ge
ſchmack hat an dieſen primitiven Kunſtwerken mitgeſchaffen, an
dieſen ſteifen, aber ſo zauberhaft ſeltſamen Holzreitern, an dieſen
altertümlichen Soldaten, an den bunten Hampelmännern, an den
Türken, die eigentlich Leuchter ſind, an den furchtbar blickenden

Nußfknagfern, an den hier fein ſtiliſſerten, dort komiſch aufge
faßten Holztieren, an den kleinen zierlichen Karuſſeln mit der
dünnen klimprigen Muſik (wenn man die kleine Walze dreht).
Eine wunderbare märchenhafte Kunſt! Volksmärchen und
Tauſend und Eine Na-ht im Bunde und das unſterbliche Märchen
von Anderſen. Und Volkskunſt iſt auch dieſes Spielzeug. Jn
Sachſen, droben im Erzgebirge, bat es ſeit Johrhunderten ſeine
Heimat. Dort war und iſt es noch Volkskunſt, „Dee Werke der
Voſkakunſt haben eine Seele (Seyffert in ſeiner gemü'vollen
rn x u ſtände ſtammen aus demandesrruſeum für ſä-hſi unſt, das im er inr r d et Jägerhofeſes Buch, das gens uf Anregung des DentſBundes Heimatſchutz entſtanden iſt. erzählt don den h
den wir, zumal in früherer Deiten, in unſerem Spfelz.ug be
ſaßen und der ſich nicht in anßrem Prunk, ſondern in der Ge
Jnrung und in der ſich ſelbſt zur Freude erlöſenden VRantaß
äußert.
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ochenbeilage der al

r Rie Elektrizitätsgroßverſorgung Mitteldentſchlands
Von K. Reger, Greifswald.

j- (Schlufß.)ft Die Großverſorgung.e Es war ſchon oben gezeigt worden, gerade Mittel
deutſchland, ſpeziell Sachſen, beſonders für die Elektrizitäts

r en geeignet iſt wegen ſeiner ausgedehnten Braun
hlenlager. Daher wird gerade Mitteldeutſchland in dieſer

r beſonderes Intereſſe erwecken, weil man annehmen
ann, daß hier auf dem Gebiete der Großverſorgung beſonders
eifrig gearbeitet worden iſt. Und das iſt auch der Fall.

Den Anſtoß gab aber die Jnduſtrie, die für ihre Zwecke die
Elektrizität brauchte, ſpeziell die chemiſche. Als erſtes größeres
Verk entſtanden in der Nähe von Bitterfeld während des
Krieges, 1915, die Deutſchen Reichsſtickſtoffwerke mit dem Zweck,
die Herſtellung von Sprengſtoffen ſicherzuſtellen. Letztere be
ſtehen ja bekanntlich aus einer Stickſtoffverbindung, wozu der
Stickſtoff aus der Luft gewonnen wird, und zwar mit Hilfe des
elektriſchen Stromes. Daher war es ganz erklärlich, daß gleich
zeitig die Frage der Elektrizitätsverſorgung mit erledigt wurde.
Und zwar ſollte das neu zu errichtende Elektrizitätswerk nicht
nur die Stickſtoffwerke und die etwa noch vorhandene Jnduſtrie
mit Strom verſorgen, ſondern es ſollte auch die in der Nähe
liegenden Ortſchaften mit Lichtſtrom verſorgen. Es wurden zu
dieſem Zweck die „Elektrowerke A.-G.“ gegründet. In dieſerAktien Geſellſchaft fanden die Pläne der gſorgung des Landes

mit Elektrizität in größtem Umfange ihre Verwirklichung
laß Schon vorher waren einige kleinere Werke gebaut worden,
hre um Land und Induſtrie mit Elektrizität zu verſorgen. Es wäre

hier in erſter Linie zu nennen das bei Eberswalde errichtete
und Kraftwerk des Märkiſchen Elektrizitätswerkes, das weite Teile

ber der Mark mit Strom verſorgt. Es wurde 1909 erbaut. Dann
der wäre noch unter anderem zu nennen das Kraftwerk Breitungen

der Thüringer Elektrizitäts Lieferungs- Geſellſchaft. Sie reichen
aber alle nicht im entfernteſten an die „Elektrowerke“ heran, ſo-wohl was Leiſtungsfähigkeit in bezug auf die lege der e
W Energie als auch der Größe des verſorgten Landes an

l

Beſchäftigen wir uns zunächſt einmal etwas näher mit den
Elektro Werken. Vom nationalökonomiſchen Standpunkt aud. h. bedeuten ſie einen gen erheblichen Fortſchritt im Vergleich wnt

un den kleinen ſtädtiſchen Zentralen, die mit beſonderer Vorliebe zu
ſten Anfang dieſes Jahr underts gebaut wurden. Denn um etwa
zwar, eine Provinz mit elektriſchem Strom zu verſorgen, waren damals

un- vielleicht fünf bis acht Zentralen notwendig. Bei den modernen
zilder Großkraftwerken haben wir aber nur eine o Zentrale.aran, Während der Radius der Ortszentralen ſten e 56 Kilo

auf meter reichte, beträgt der Wirkungsradius der Elektro-Werke
Ztuhl etwa 800 Kilometer. Um den Radius noch zu vergrößern, wer
ndelte den unter Umſtänden kleinere Kraftwerke an den Rand des

Es Kreiſes gelegt, die teils den Strom ſelbſt erzeugen, teils ihn von
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le ſchen Seitung Candeszeitung für die Provinz Sachſen, Anhalt und Chüringen, Halle-B

angeſprochen werden kann. In der Grube Golpa beſitzt es ſeine
eigene Braunkohlenlieferantin. Bemerkenswert iſt, daß Berlin
von dieſem Kraftwerk verſorgt wird. Auf einer 132 Kilometer
langen Hochſpannungsleitung von 100 000 Volt wird die elek-
triſche Energie nach Berlin geſchickt.

Ein zweites Kraftwerk beſitzen die Elektro-Werke, A.G., in
dem Kraftwerk Trattendorf bei Spremberg in der Niederlauſitz.
Auch dieſes Kraftwerk beſitzt ſeine eigene Grube, die Grube
„Brigitta“ bei Spremberg.

Ein drittes Kraftwerk liegt im Niederlauſitzer Kohlenrevier,
entſtanden aus einer Fabrikanlage der Vereinigten Aluminium-
werke im Jahre 1917. 1920 wurde es von den Elektro- Werken
käuflich übernommen. Es iſt das Kraftwerk Lauta, ſüdlich von
Senftenberg. Eine eigene Grube beſitzt das Werk nicht, es erhält
ſeine Kohle von der benachbarten Grube „Erika“ der „Jlſe-Berg
bauA.-G.“ in Geſtalt von Rohbraunkohle.

Das Abſatz- und Verſorgungsgebiet der „ElektroWerke“ iſt
Mitteldeutſchland in ſeiner weiteſten Bedeutung, von Berlin bis
Dresden, ja noch weiter ſüdlich, bis ins Vogtland hinein. Jm
Weſten reicht ihr Wirkungskreis bis weit über Magdeburg hin
aus, nach Oſten zu wird die Oder überſchritten.

Die Geſellſchaft aber, die den Gedanken der Großverſorgung
ſchon zeitig ins Auge gefaßt hatte, war die „Deutſche Eontinental-
Gas- Geſellſchaft (D. C. G. G.) in Deſſau. Schon 1886, faſt zu
gleicher Zeit, als E. Rathenau in Berlin das erſte ſtädtiſche
Elektrizitätswerk errichtete, erbaute Oechelhäuſer das Elektri-
zitätswerk in Deſſau. Langſam, Schritt für Schritt, wurde an
der Ausbreitung der Elektrizitätswirtſchaft gearbeitet. Da aber
das Gebiet der Elektrizitätsverſorgung nicht ſo recht in den Auf
gobenkreis der D. C. G. G. hineinpaßte, ſo wurde während des
Krieges unter Beteiligung des Staates das „Elektrizitätsweck
Sachſen-Anhalt, A.-G.“ (Eſag) gegründet. Dieſe Geſellſchaft
übernahm nun von der D. C. G. G. das geſamte Material zur
Verſorgung Mitteldeutſchlands mit Elektrizität. Für die Aus
führung der Bauarbeiten an den Hochvoltnetzen wurde von der
D. C. G. G. unter ihrer Beteiligung eine beſondere Geſellſchaft
ins Leben gerufen, die „Elektro-Baugeſellſchaft m. b. H.“. Dieſe,
die Direktion des „Elektrizitätswerkes Sachſen-Anhalt, A.-G.“
in Halle und die Elektrotechniſche Zentrale in Deſſau, haben es
in muſtergültiger Weiſe fertig gebracht, die Elektrizitätswirt-
ſchaft Mitteldeutſchlands nach einem einheitlichen Plan auf die
Höhe zu bringen, ſo daß ſie wohl in jeder Hinſicht als durchaus
gelungen betrachtet werden kann.

Eigene Kroaftwerke beſitzt die Geſellſchaft in Holzweißig,
Gröbers, GroßKayna, Nachterſtedt, Harbke und anderen Orten,
Umſpannwerke in Deſſau, Oſchersleben, Magdeburg, Crottorf,
Wilhelmshall, Wittenberg und einigen anderer Plätzen der Pro-
vinz Sachſen. Das Verſorgungsgebiet erſtreckt ſich ungefähr
ebenſoweit wie das der „Elektro-Werke“.

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden überall Ueberland-
zentralen gebaut von denen oben ſchon kurz geſprochen wurde.
Die Landwirtſchoftskammer für die Provinz Sachſen hat ſich
ſehr um den Ausbau dieſer in Form von Genoſſenſchaften ge

re

aale

ſchäftigte ſich ſchon frühgzeitig mit dieſem lohnenden und aus-
ſichtsreichen Geſchäftszweig. 1897 gründete ſie die „Elektrizitäts
Lieferungs- Geſellſchaft (E. L. G.), der die Aufgabe zufiel, als
Spitzen- und Kontrollgeſellſchaft Elektrizitätswerke in allen
Gegenden Deutſchlands unter ihrer Leitung und Führung zu
ſammenzufaſſen und „nach einheitlichem Prinzip mit wirtſchaft
lichem Erfolge zu verwerten“ (Geſchäftsbericht der A. E. G. von
1896,/97). Da ihr ſelbſt aber als Betriebsgeſellſchaft der Auf
gabenkreis zu groß wurde, errichtete ſie wieder beſondere Geſell-
ſchaften, die eine Anzahl von Eiektrizitätswerken in derfelben
Gegend betreiben und verwalten ſollten, die aber t otzdem unter
Aufſicht der Muttergeſellſchaft, der E. L. G., ſtanden. Hierher
gehören die „Bayeriſche E. L. G.“, die „Sächſiſche E. L. G.“, die

Thüringiſche E. L. G.“
Beſonders letztere iſt von Jntereſſe, weil fie die. Verſorgung

der thüringiſchen Staaten übernimmt. Jhr Verſorgungsgebie
erſtreckt ſich von Langenſalza über Gotha in ſüdli-her Richtung
weiter über Suhl und Meiningen hinaus, überſchreitet die
Werra und ſchließt mit der bayeriſchen Grenze ab. Das Haupt-
kraftwerk befindet ſich in Gotha.

Die „Sächſiſche E. L. G.“ iſt der Stromliefer znt für das
frühere Königreich Sachſen. Kraftwerke befinden ſich in Ober
iungwitz, Schweinsburg und Schwarzenberg.

Von der Beſprechung kleinerer Geſellſchaften ſoll abgeſehen
werden. Ein Stück Kulturgeſchichte iſt an unſeren Auge vor-
übergezogen, ein Stück deutſcher Kulturgeſchichte. Der Ingenieur
im Verein mit dem Kaufmann unter Mitarbeit von National
ökonomen hat bier ein Gebäude errichtet, das jedem einzelnen
zum Segen gereicht, der einmal die Elektrizität kennen ge-
lernt hat.

Erneuernng der Beize. Jn vielen Betrieben der Metall
und Kleineiſenwareninduſtrie müſſen die Rohwaren zur Ent-
fernung des Grats und des Zunders ſowie zur Reinigung von
Schmutz und Fett, ſofern noch ein galvaniſ er Ueberzug auf
getragen werden ſoll, gebeizt werden. Dies geſchieht gewönlich
in einem etwa Sprozentigen Schwefelſäurebad in einfachen
Trögen, in Trommeln oder in Glocken. Nach mehrfacher Be-
nutzung ſetzt ſich der Schmutz am Boden ab, und die Säure ver
liert an Beizkraft. Man pflegt dann unter Zurücklaſſung des
Bodenſatzes die Flüſſigkeit vorſichtig abzuziehen und ſie durch
Zugießen von friſcher Säure zu verſtärken. Das darf man
jedoch nicht zu oft wiederholen, weil durch die Verbindung der
Schwefelſäure mit dem abgebeizten Eiſen ſich Eiſenſulfat bildet,
das bei zu ſtarker Anreicherung der Löſung ſich auf den Waren
als ſchwärzlicher Niederſchlag zeigt. Man muß deshalb von
Zeit zu Zeit das gebrauchte Bad durch ein völlig neues erſetzen.
Um zu erkennen, ob der Schwefelſäuregehalt des Bades bereits
zu tief geſunken iſt, gibt es praktiſche Einrichtungen, welche das
durch einfache Manipulationen, die durch einen Arbeiter vor-
genommen werden können, erkennen laſſen. Hat man eine ſolche
Einrichtung nicht, ſo erfolgt die Feſtſtellung durch Entnahme
einer beſtimmten kleinen Menge der zu unterſuchenden Beize,

beim ihrer Mutterſtation beziehen. rründeten Unternehmungen verdient gemacht. Zu Anfang des der einige Tropfen Methylorange beigemengt werden. Unteraus Die Elektro-Werke haben z. B. drei ſolcher Kraftwerke, die Fahres on ſchloſſen ſich 10 der ver den zu ener Be ſtändigem Rühren mit einem Glasſtab gibt man aus einer
aus ſich ihren Strom ſelbſt erzeugen. Die Hauptzentrale iſt das triebsgemeinſchaft zuſammen, die unter dem Namen „Land BVürette tropfenweiſe 4prozentige Aetznatronlauge zu, bis die

tören. Kroßkraftwerk Zſchornewitz, vielfach fälſchlich mit dem Namen elektrizität, G. m. b. H.“ in Halle ihren Sitz hat orangefarbene Flüſſigkeit gelb wird. Hat man 10 Kubikzenti
mmer Colpa bezeichnet. Es iſt das älteſte Werk der Geſellſchaft, wurde Natürlich kümmerten ſich auch die Großkonzerne der meter Veize enknommen, ſo ergibt das 4,.9fache der W r
eigene im Jahre 1915--1916 erbaut, in den Jahren 1921— 1922 er deutſchen Elektroinduſtrie um die Elektrizitätsverſorgung. Be Natronlaugenmenge die Menge der Schwefelſäure in eine
ehe weitert, ſo daß es heute als das größte Kraftwerk Deutſchlands ſonders die Allgemeine Elektrigitäts Geſellſchaft (A. E. G.) be Liter der unterſuchten Beize.
achte
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Albert Müller
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Halle a. S.
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Elektro Motorenbau

P. Bauerstfeid, Steinweg 68.

J. A. Heckert, Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrabe 16.
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Bartels Beck, inh. K. Schmidt,
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ſEiektrische Frreugtsseſ
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Maas Co., Herrenstr. 11.
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F. Mütler, Halle a. S.
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Feld bahnen
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Halle a. S
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Adr. Eiektrohyt Halles aalo. Kabel,

Motoren. Gonora
Seohaltapp., Inst. Mate-ſen k T.h t. c o
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Hefe Versand
I Landw. Maschinen

Knobling, Gr. Steinstr. II.

Halle, Gr. Ulrichstr. 13-16.

m

NModelle

Ed. Oehlwein Beriinerstr.7.

Mostrich ß
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Oele und fette

Adolf m S mStraße 76, Tel. 117
Maaß Co., Herrenstr. 11.

O. Kirschmann, alle a. S.
Rudolf-Haymstr.34 Tel. 3094.

C. W. Pabst, Germarstr. 10.
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Hansalloyd Motor
pilug Vertrieb

W. Koppen,
Halle (Saalo),
Magdeburger Sirate 60

Fernruf 5427.

Zentralheizungen
aller Systeme wie:

Warmwasserheizungen, Dampf- und Luftheizungen,
Warmwasserbereitungs-, Bade- und Läſftungsanlagen,

Dampfkoch-, Dampfwasch- und Desinfektionsanlagen,
Fernheizungen Abwürmeverwertung.

Dicker Werneburg, n. b. I.
alle a. S. Fernruf 6031 u 5739.

Aeltestoe Hallische Zentralheizungsfirma. Beste Referenzen.

Geschäftsbücher
Extra Anfertigung sowie Lagersorten

liefert
J. Zoebisch, Geschaftsbücherfabrik

Gr. Steinstr. 82 Fernruf 6346

Spezialiſt für Zuckerſabritks,
einrichtungen, ſucht mit einigenngeneur 5 Millionen tätige oder ſtille

Beteiligung an Maſchinenfabrik.
Offerten unter B. O. 20683 an Rudolr

Mosse. Brüderſtraße 4.
Wir vitten n unſere Leier ergebeuſt, alle Ginkänfe
u. ſonſtigen Beioraungens unr dei ven Duſerenten

„Haleichen Heitung“ an wollen.

Dach st eine
Biberzehwänse, naturrot,

blau- und braunglasiert,

Kartoffeln,
Saat-, Speiſe- und Fabrikkartoffelaugefrorene, kaufen jeden i in 437

weiſe und erbitten Ang
Abred Drescher, G. m. M. Haloa.

Fernrufl240 und 1251.

sofort zu
billigsten

Tagespreisen
lieferbar.

Leipat g. Elisenstr. 17,Dachziege v T
seit 1904.

adungs
e

„Nieuws

II

r 7 treibe uP. Cellert (0.
C Steoinwarenfabrik

90 Kutſchwagel

groß. Lager neuer Wage
all. Gattungen. Geleger
heitstäufe wenig geiabta chirre Fodw V
ilermann Hoffsehults

Wagenfabrik,
Berlin H. 6, uiſenſtr.ä

Ia. Qual. ompßehlt

T. Kell, an Marmts
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